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Daß B rot und Arbeit uns gerüstet stehen. 
Daß unsere Kinder in der Schule lernen 
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.
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Erscheint jeden !♦, 10. und 20. im Monat.

Rr. 20 Wie», bec 10. 3uli 1014. 22. gahrg.

A us technischen Gründen erscheint die 
nächste Nummer unseres Blattes bereits am 
Samstag den 18. d. M . Einsendnngen die 
berücksichtigt werden sollen, müssen daher bereits 
am Donnerstag den 16. d. M . in unseren 
Händen fein.

Set neue Internationalismus.
D ieses T h em a  behandelte kürzlich in  der „ F ra n k ­

fu r te r  Z e itu n g "  N ik o lau s M u r ra y  B u t t l e r ,  P rä s i­
den t der K o lu m b ia -U n iv e rsitä t (N euyvrk). E r  w eist zu ­
treffend , d a ra u f  h in , daß der W erdeprozeß der N a tio n en  
in  E u ro p a  u n d  A m erika noch nicht abgeschlossen ist. B e ­
w eis d a fü r  sind die slawischen Völker. W o rau f es aber 
w e it über diesen P ro zeß  h in a u s  in  der Hauptsache a n ­
kom m t, ist, daß  alle d ie jen igen  B e tä tig u n g e n  und  E r ­
rungenschaften, die w i r 'm i t  dem W o rt „ K u ltu r"  zusam - 
m enfassen, dos e in m ü tig e  und  aufrichtige Z u sam m en ­
w irken a lle r V ölker findet.

W ir  d ü rfen  die g roße K ulturepoche, in  der w ir 
le b e n ,' u n b ed in g t bezeichnen a ls  d as Z e i t a l t e r  d e s  
J n t e x n g t i o n a l i t z n l u s ,  im  S in n e  der A usgestal-, 
tNNg e iner alle Völkek um fassenden In te re ssen -, Rechts- 
u n d  K ultu rgem einschaft. D ie  kosm opolitische I  d e e e ines 
M enschheitsganzen geht a lle rd in g s  b is  in d a s  A lte r tu m  
zurück. D ie  schien d an n , abgesehen von ih re r lieber- 
f ü h r u n g ; tn  die G edanken e iner kirchlichen, beziehim gs- 
weise relig iösen G em einschaft der christlichen V ölker u n te r  
der H errschaft des P a p s ttu m s , in  den ersten Z e iten  des 
M itte la l te rs  zu g ru n d e  gegangen zu sein. A ber die E n t­
wicklung des w irtschaftlichen L ebens, die zu r F ö rd e ru n g  
in te rn a tio n a le r  H andelsgeschäfte und  d a m it auch zu r E r ­
weckung u n d  S tä rk u n g  des In te re sse s  an  friedlichen 
V ölkerbeziehungen fü h rte , erweckte sie zu neuem  Leben. 
D a n n  kam die Z e it  der g r o ß e n  e p o c h a l e n  E n t ­
deck u  n g e n , einsetzend bei der E rf in d u n g  des K om ­
paß , die es erm öglichte, die b is  dah in  fast n u r  au f  die 
K üsten sich beschränkende S e e fa h r t  au szudehnen  zur 
D urchquerung  des O zeans^ D e r S e e w e g  n a c h  O s t ­
i n  d j e n  w urde  gefunden ; A m e r i k a ,  die „neue W elt" , 
w urde entdeckt, un d  M ag c lh aen s  vollbrachte die erste 
E rdum schiffung. D a m it tra te n  der W e l t v e r k e h r  und  
die A u sg esta ltu n g  fester und  d au e rn d er in te rn a tio n a le r  
B eziehungen  in  die erste P e rio d e  ih re r E n tw ick lung /

M i t  der dann  e in tre ten d en  n a t i o n a l e n  G e -  
s c h l o s s e  n h e i t, der S t  a  a  t  s  e i n  h e i t, fand  zu­
nächst m ir  die m onarchische S ta a ts g e w a lt  E n g la n d s  in  
verständ iger Weise sich ab, indem  sie sich in  den D ienst 
von H an d el und  In d u s tr ie  stellte, ihnen half, im m er 
neues G eb ie t fü r  in te rn a tio n a le  U n te rn eh m u n g en  zu ge­
w innen . S o  w urde  E n g lan d  au f  der B asis  w irtschaft­
licher In te re ssen , denen die sich rasch entwickelnde 
K ap ita lsm ach t enorm e . E xpansionskraft verlieh , zu r 
W e l t m a c h t ,  w äh rend  andere m o n a rch isc h e -S taa ts ­
gew alten , vor allem  die F  r  a  n k r  c i ch s , sowohl, das 
n a tio n a le  W irtschaftsleben a ls  auch den in te rn a tio n a le n  
V erkehr den dynastischen In te re ssen  d ienstbar zu machen 
bestrebt w aren .

L ange w a r die H an d elsp o litik  beherrscht von n a tio ­
n a le r H  a n d c I § e i f e r  f n ch t, die zu lan g en  und  
schweren K riegen  füh rte . D a n n  gelangte  m an  zu der E in ­
sicht, daß es g e m  e i n f ch a  f 11 i ch c V orte ile  sind, welche 
die H andelsvö lker a u s  ih rem  gegenseitigen G edeihen zu 
ziehen haben. E s  kam h inzu  die d as  w irtschaftliche Leben 
stark beeinflussende K o l o n i a  l p  o l i t  i k der P o r t u ­
giesen, S p a n ie r ,  H o lländer, E n g län d e r , F ranzosen . .

D em  neunzehn ten  J a h r h u n d e r t  w a r es V orbehalten, 
zunächst durch die M acht der w irtschaftlichen E ntw icklung 
u n d  der sozialen V erhältn isse die V ölker energischer, a ls  
es je zuvor geschehen konnte, v o rw ä rts  zu d rän g en  in  
der B eg rü n d u n g  u n d  A u sg esta ltu n g  in te rn a t io n a le r  B e ­
ziehungen, so vornehm lich au f  dem G ebiete des R echts­
lebens. W H ie scharf un d  scheinbar unversöhnlich wirkliche 
oder verm eintliche n a tio n a le  In te re ssen  e in an d e r auch 
g egenübertre ten , so können sie doch das Fortschreiten , 
die F estig u n g  u n d  V era llgem einerung  der E rk en n tn is  
nicht v e rh in d e rn : daß  die ganze ziv ilisierte W elt a u f  dem

G ebie t der A rbe it, des H ande ls , des V erkehrs, der 
Wissenschaft und  K unst sowie der Rechts- und  S o z ia l-  
o rd n u n g  eine e i n z i g e  I n t e r e s s e n g e m e i n ­
s c h a f t  b ildet.

D a ß  die erste S tu f e  der E ntw icklung des m odernen  
In te r n a t io n a l i s m u s  sich zunächst durchaus u n d  im  
w eiteren  V e rla u f im m er noch vorw iegend a ls  eine 
w i r t s c h a f t l i c h e  In teressengem einschaft erw eist, lieg t 
in  der N a tu r  der D in g e . S i e  ist vom  K a p ita l is m u s  herbei­
gefü h rt w orden  un d  d ien t seinen wirtschaftlichen B e d ü rf­
nissen. A uf sie in  erster L in ie  konzentriert sich die A u s ­
b ild u n g  des V ölkerrechts, die gebieterisch bed ing t w ird  
durch die E ntw icklung des in te rn a tio n a le n  V erkehrs und  
der In d u s tr ie .  D ie  in te rn a tio n a le  F r e i z ü g i g k e i t  
d e s  K a p i t a l s  h a tte  die der A r b e i t e r  im  G efolge. 
D ie  V erh in d e ru n g  un d  E rschw erung der A u sw an d e ru n g  
hörte  auf. D e r  Rechtsschutz, der den A ngehörigen  frem der 
S ta a te n  gegenseitig zugesichert w erden m ußte , beseitigte 
das w irtschaftliche P r iv ile g iu m  der S ta a ts a n g e h ö r ig e n  
gegenüber dem A u slä n d e r . D ie  S ch iffah rt a lle r L änder 
ist einem  g e m e i n s a m e n  S e e r e c h t  u n te rw o rfen . 
I n te rn a t io n a le  R ege lungen  zum  Schutzs der S e e ­
f i s c h e r e i  sind getroffen  w orden. D e r E  i s e n  b a  h li­
tt n  d D  a m p f s  ch i f f a  h r  t s  v e r  k e h r , d as  P  o st­
u n d  T  e l e g .r a p  h e n  w e s e n , die durch die großen  
V erkehrsbew egungen  von  L and  zu L and  bestim m t w er­
den, erfu h ren  in te rn a tio n a le  R egelung . D a s  M  ii it z- 
r  e ch t, d a s  G e l d w e s e n  ü b e rh au p t h a t sich m ehr und  
m ehr in  der R ich tung  zu  e iner in te rn a tio n a l-e in h e it­
lichen I n s t i tu t io n  entwickelt, un d  ganz gew iß w ird  in  
absehbarer Z e it ein  in te rn a tio n a le s  H a n d e l s r e c h t  
u n d  eine in te rn a tio n a le  R egelung  des P r i v a  t* 
r e c h t e s  kommen.

M a n  h a t .der S o z i a l d e m o k r a t i e  so oft 
dum m e u n d  b ö sa rtig e  V o rw ü rfe  wegen ih re s  grundsätz­
lichen B ekenntnisses zum  I n te rn a t io n a l i s m u s  un d  ih re r  
in te rn a tio n a le n  B e tä tig u n g  gemacht. M a n  h a t behaup te t, 
daß  d as S tre b e n  in  dieser R ichtung ein „ e n t n a t i o -  
n a l i s i e r e n d e  s "  sei, daß  es sich d a ra u f  richte, die 
„ N a t i o n a l i t ä t  z u  v e r n i c h t e n "  u n d  d am it auch 
die „V a te rlan d slieb e  gründlich  a u sz u ro tte n " . S o  lächer­
lich diese D u m m h eiten  sind, k lam m ern  sich doch auch heute  
noch sogenannte  „G eb ilde te", „ P a tr io te n " , „ s ta a ts ­
erha ltende" G egner der S oz ia ld em o k ra tie  an  sie, u m  der 
„ ro ten  F lu t "  Trotz zu b ieten  un d  ih ren  N a tio n a ld ü n k e l 
zu frönen . M a n  sollte m einen , speziell in t Hinblick au f  
diese im  ku ltu re llen  G eist kläglich rückständigen E lem en te  
habe der oben e rw äh n te  amerikanische U n iv e rs itä ts ­
p räs iden t B u t t l e r  fo lgendes geschrieben:

„D ie  Z e it ist vo rüber, da irgendeine N a tio n  oder 
ein  Volk sich an m aß en  konnte, au f  jedem  G eb ie t mensch­
licher T ä tig k e it an  der S p itze  zn stehen. U n te r den Ver­
schiedenen Rassen u n d  V ölkern  der W elt g ib t es eine A r­
b e its te ilu n g , genau  w ie sie in  der O rg a n isa tio n  des W ir t ­
schaftslebens der W elt besteht. J e d e  N a tio n  w ird  im m et 
k larer erkennen le rnen , welche R olle sie am  besten in  Z u ­
kunft in  der Geschichte der M enschheit spielen kann. D iese 
N a tio n  w ird  ih re  C harak te ran lag en  und  ih re  F äh igkeiten  
in  e iner R ichtung entwickeln, jene in  e iner anderen . S ie  
w erden nicht m ite in an d e r in  K onflikt komm en, sondern 
sich ergänzen . D ie  N a tio n en  und  Völker der E rde  w erden 
in  wachsendem M aß e  m it- und  u n te re in an d e r leben und  
v e rk eh ren ." . . .

U nd w eite r schreibt B u tt le r :
„D er neue In te r n a t io n a l i s m u s  steht nicht im  G e­

gensatz zu dem  patriotischen B ew ußtse in  des E inzelvolkes, 
ganz im  G egen te il. E r  stellt die schönste B lu m e  des 
patrio tischen N a tio n a l is m u s  d ar. E r  sucht nicht die 
L o y a litä t des e inzelnen seinem  Volke, seinem  S t a a t  oder 
seiner R eg ie ru n g  gegenüber zu u n te rg ra b e n  ober zu 
schwächen. E her sucht er diese Z üge  zu Vertiefen und  sie 
zu einem  W erkzeug in t D ienste  der Z iv ilisa tio n  zu machen. 
E s  g ib t L eu te , welche in  dem  wachsenden I n t e r n a t io n a l i s ­
m u s  der g eg enw ärtigen  Z e it eine G efah r fü r  die S e lb ­
ständigkeit und  die S ich erh e it der N a tio n en  sehen oder 
zu sehen vorgeben. A ber sie deuten  die Zeichen der Z e it 
nicht richtig . K ein O b e rb au  kann ohne ein festes un d  
ausreichendes F u n d a m e n t errichtet w erden. D e r neue 
I n te r n a t io n a l i s m u s  m uß  die starken, zuversichtlichen, 
ih re s  eigenen W ertes  bew ußten  N a tio n en  der W elt a ls  
S tü tze  haben, die ih re  E n erg ie  un d  ih ren  E in flu ß  einem  
hohen sittlichen Zweck w idm en. D ie jen igen , welche die 
S e lb s tänd igke it oder die K ra ft e iner z iv ilisierten  N a tio n  i

schwächen ober Vernichten w ollen, sind nicht die F reu n d e , 
sondern die F e in d e  des neuen  in te rn a tio n a le n  G eistes."

D iese A u sfü h ru n g e n  e ines h ervo rragenden  M a n n e s  
der Wissenschaft, denen ein v e rn ü n ftig e r und  wirklich zeit­
geistig gebildeter Mensch unm öglich widersprechen kann, 
decken sich durchaus m it denen, die seit J a h rz e h n te n  die 
S o z ia ldem okra tie  zu r B e g rü n d u n g  un d  R echtfertigung  
ih re s  S ta n d p u n k te s  in  der N a tio n a litä t^ «  und  In te r«  
n a tio n a li tä ts f ra g e  gemacht h a t. I h r  I n te rn a t io n a l i s m u s  
freilich macht nicht H a lt vo r dem , w as  an  in te rn a tio n a le n  
In s t i tu t io n e n  a u s  dem kapitalistischen W irtschaftssystem  
und  dessen In te ressen  d ienend b is  jetzt sich ergeben hat 
un d  w eite r ergeben w ird . D ie  in te rn a tio n a le n  V ere in ­
b a ru n g en  und  B eziehungen  der G eg en w art w erden 
wesentlich dadurch charakterisiert, daß sie vorw iegend dem 
r e i n  m a t e r i e l l e n ,  dem  sachlichen M om en t, der 
G e w i n n u n g  u n d  E r h a l t u n g  v o n  G  ii t  e r  n , 
A ufm erksam keit schenken. A ber zu diesen E rrungenschaften  
m uß , da cs sich ja  doch u m  die B efried ig u n g  a l l ­
g e m e i n e r ,  a l l e  V ölker um fassender K u ltu rin teressen  
hande lt, die Berücksichtigung der m e n s c h l i c h e n ,  der 
s o z i a l e n  und  e t h i s c h e n  S e i te  der V olksw irtschaft 
und  des ganzen staatlichen W esens kommen. D a  steht die 
S o rg e  u m  die, welche, die G ü te r  hertio rb rittgen  und  die 
wichtigsten F ak to ren  der staatlichen G em einschaft b ilden 
—  die S o rg e  u m  die A r b e i t e r ,  u n b ed in g t in  erster 
L in ie . D ah e r le ite t sich die F o rd e ru n g  der S o z ia ld em o ­
k ratie  nach n a t i o n a l e m  u n d  i n t e r n a t i o n a l e m  
A r b e i t e r s c h u t z .

U nd hinzukom m en m u ß  w eite r a lles andere, w as  
die E ntw icklung der z iv ilisierten  N a tio n en  zu  e iner 
e c h t e n  u n d  w a h r e n  K u l t u r g e m e i n s c h a s t  
e rfo rd e rt: s i c h e r e  B ü r g s c h a f t e n  f ü r  d e n
V ö l k e r f r i e d e n ,  a ls  dessen hauptsächlichste S tü tze  
die den P r in z ip ie n  des demokratischen S o z ia l is m u s  
hu ld igende A r b e i t e r s c h a f t  anzusehen ist. E s  g ilt, 
d a s  P r in z ip  der A chtung vor der menschlichen P ersön lich­
keit zu in te rn a tio n a le r  G e ltu n g  zu b ringen , un d  d a fü r 
kann natü rlich  auch die harm onische A u sg esta ltu n g  des 
W irkes der geistigen K rä fte , der E rz iehung , der B ild u n g  
nicht en tbeh rt w erden.

Auch fü r  diese A ufgaben  des In te rn a t io n a l i s m u s ,  
die erst noch zu e rfü llen  sind, beweist P rä s id e n t B u tt le r  
V erständn is . E r  fo rd e rt die E rle d ig u n g  der S tr e i t f r a g e n  
zw ischen'V ölkern nach den G eboten  der V e rn u n ft und  des 
Rechtes, sta tt daß  Leidenschaften, selbstsüchtige B e­
strebungen u n d  b ru ta le  M acht den Ausschlag geben. 
Kriegerische R ü stu n g en  sollen n u r  der V erte id igung  
dienen. A lles in  a llem : die Z iv ilisa tio n  m u ß  sich beständig 
au f e in  höheres N iv eau  heben. „D ie  M enschheit sicht 
jetzt k larer, w as  die Z iv ilisa tio n  bedeute t u n d  w as  d as 
Z ie l des e inzelnen u n d  der N a tio n e n  ist. D ie  A u s ­
b re itu n g  der V o lksb ildung , die bessere V orsorge fiir  die 
L eb en sh a ltu n g  un d  die G esundheit der H an d arb e ite r, die 
Herabsetzung der A rb e itsze it, die bessere V olkshygicne 
und  die au sg ed eh n teren  V orkehrungen  fü r  die P flege  der 
A lten , Schwachen un d  Unglücklichen sind a lles Zeichen 
eines fe ineren  V eran tw ortlichkeitsgefüh ls der e inzelnen 
un d  der Gesellschaft."

W ir  sind freilich überzeug t, daß  dem sozialen V er­
an tw ortlichkeitsgefüh l u n te r  der bestehenden W irtschafts-, 
S ta a t s -  u n d  G esellschaftsordnung n u r  unvollkom m en ge­
n ü g t w erden  kann. D e r In te r n a t io n a l i s m u s  in  seiner 
ku ltu re llen  V ollkom m enheit w ird  erst erstehen können 
nach U eberw indung  dieser O rd n u n g , der K ap ita ls -  und  
K lassenherrschaft, des M i l i ta r i s m u s ,  der B ev o rm u n d u n g  
u nd  U nterdrückung der Völker durch reak tionäre  G ew alt.

Sbmaim und Mitglieder.
V ater werden ist nicht schwer, 
V ater s e i n  dagegen sehr.

Wilhelm B u sch .
D ieser S to ß seu fze r g il t auch fü r  unsere O b m än n e r.' 

E in  in te llig e n te r Genosse, der e in ige J a h r e  in  e iner 
O r ts g ru p p e  gea rb e ite t . h a t, w ird  nicht v ie l M ü h e  
brauchen, u m  O b m a n n  zu w erden. E s  ist, um  v u lg ä r  zu 
sprechen, kein „ G e riß "  um  die O bm annste lle . W eiß  doch 
jeder in  B etrach t kommende Genosse, daß er m it dieser 
S te l le  eine F ü lle  von V e ra n tw o rtu n g  und  von S o rg e n  
ü b e rn im m t, die a n  seine geistige E la s tiz itä t und a n  seine 
physische K ra f t die höchsten A n fo rd e ru n g en  stellen. D a s  
P f l i c h t g e f ü h l  is t's , d a s  ih n  zu r A nnahm e dieses
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P o sten s  bew egt, d a s  ih n  später u n te r  den schwierigsten 
U m ständen a u s h a r re n  lä ß t, d a s  ih n  nicht e rlah m en  lä ß t 
bei der L eistung  der zahllosen  K le in a rb e iten , die ih m  ob­
liegen, bei der S ch lich tung  der m a n n ig fa ltig s te n  D iffe ­
renzen , die ih m  k ra f t fe ines A m tes  zukom m t.

I s t  n u n  dieses A m t ein so schweres, o ft p e invo lles , 
tu n  so m ehr erwächst den M i t g l i e d e r n  die P flich t, 
an läß lich  der W ah l e ines O b m a n n e s  g en au  zu erw ägen , 
ob bei dem  K an d id a te n  alle^ V oraussetzungen  zu tre ffen , 
die zu r  B ekleidung  dieser S te l le  u n b ed in g t erforderlich  
sind. V om  S ta n d p u n k t der M itg lie d e r  a u s  verkö rpert 
der O b m a n n  der O r ts g ru p p e  in  seiner P e rso n  zwei 
F a k to re n : E r  ist der M a n n , der die Wünsche u n d  B e­
schwerden der M itg lie d e r  der Z e n tra le  zu ü b e rm itte ln  
un d  f ü r  deren  günstige E rle d ig u n g  zu  sorgen h a t, e r ist 
aber auch an d e rse its  der M a n n , von dem die M itg lie d e r  
die W eisungen  der Z e n tra le  e rh a lten . E s  ist also f ü r  die 
M itg lie d e r  von hoher W ichtigkeit, daß sie die G ew äh r 
haben, daß sie den richtigen M a n n  zum  O b m a n n  e rw ä h lt 
haben, au f  dessen P flich tg e fü h l sie sich verlassen können, 
un d  in  den sie d as V e r tra u e n  setzen dü rfen , daß  er sich 
der V e ra n tw o rtu n g  gegenüber der Z e n tra le  un d  gegen-' 
über den M itg lie d e rn  w ohl bew ußt ist.

Welches sind n u n  die w ichtigsten V oraussetzungen , 
die bei dem  zu w äh lenden  O b m a n n  unerläß lich  sind? T a  
w erden  die M itg lie d e r  in  einem  P u n k t e in ig  se in : Z u m  
O bm ann  kann  n u r  e in  unbezw eife lter P a r t e i ­
g e n o s s e  gew äh lt w erden. D a ß  der O b m a n n  e iner 
O r ts g ru p p e  der sozialistischen G ewerkschaft S o z i a l i s t  
sein m uß, daß  er m it G e fü h l un d  In te l le k t  den in n ig e n  
Z usam m enhang  erfassen m uß , der seine G ewerkschaft m it 
der I n t e r n a t io n a le  des käm pfenden P r o le ta r i a t s  v e r­
k n ü p ft —  d as ist selbstverständlich. S o  spezialisiert die 
L eistungen  des O b m a n n e s  sein müssen, der K onstruk tion  
der G ewerkschaft entsprechend, im m er m uß  der le itende  
F u n k tio n ä r  wisse», daß  er s o z i a  I i st i s ch e A rb e it zu 
verrich ten  h a t, daß also seine A rb e it Wohl in  erster L in ie  
den B edürfn issen  des T a g e s  entsprechen m uß , daß  aber 
d a s  W erk den M eiste r n u r  d an n  loben kann, w en n  es 
a ls  dau e rn d e  A rb e it fü r  die g roßen  Z ie le  der Z u k u n ft 
geschaffen w urde . D e r  O b m a n n  in  e iner sozialistischen 
Gewerkschaft ist kein V e re in sm e ie r. E r  ist der G  e n  o s s e 
O b m an n . F reilich , offen  gesprochen, kann  m an  e in  b rav e r 
Genosse und  doch nicht der geeignete M a n n  fü r  den 
O bm annsposten  sein. E s  müssen eben a l l e  V orb ed in ­
g u n g en  da sein, die zu einem  tüchtigen O b m a n n  e rfo rd e r­
lich sind. D a h e r  w eiter.

D e r  O b m a n n  m uß  in  jeder B eziehung  o b j e k t i v  
d e n k e n  können. E r  steht g a r  oft vo r der N o tw en d ig ­
keit, sachliche oder persönliche D iffe renzen , die entw eder 
zwischen den e inze lnen  K atego rien , die in  seiner K a teg o rie  
v e r tre te n  sind, oder zwischen einzelnen  M itg lie d e rn  
schweben, zu schlichten. N ehm en w ir  den F a l l  an , daß  bei 
e inem  solchen S t r e i t  gerade die K atego rie , der der O b ­
m a n n  selbst an g eh ö rt, objektiv betrachtet, im  Unrecht ist. 
I n  diesem F a ll  ist e r g ezw u n g en ,. gegen seine engeren  
B eru fsko llegen  S te l lu n g  zu  nehm en, da ihm  die O b m an n - 
stelle die P flich t a u fe r leg t, d a s  re ine , unverfälschte R e c h t  
zu suche». G a r  leicht H a t :e r  es in  solchen F ä lle n  nicht. 
U nd doch m u ß  seine O b je k tiv itä t obsiegen.

T e r  O b m a ltn  m uß  sich, w enn  er seinen Posten  über? 
n im m t, k lar w erden , daß  d e r  g rö ß te  T e il  seiner f r e i e n  
Z e i t  durch die A u sü b u n g  seines neuen  A m tes  v e rlo re n ­

geht. M a n n ig fa lt ig  ist d ie  A rt der A n fo rd e ru n g en , bte 
a n  ih n  gestellt w erden . N icht im m er —  le ider —  wissen 
die M itg lie d e r  d ie G ren ze  zu ziehen zwischen A nfo rde­
ru n g e n  an  den  O b m a n n , die sie rechtm äßig  stellen d ü rfen  
un d  solchen, die m it  seinem  A m t nichts zu tu n  haben. 
E s  g ib t M itg lie d e r , die zum  O b m a n n  d as V e r tra u e n  
haben , daß er auch fo e ine A r t  P riv a ta d v o k a t sei, dessen 
R atschläge even tue ll auch praktisches E in g re ife n  sic ohne- 
w e ite rs  in  A nspruch nehm en d ü rfen . G ew iß , der O b m a n n  
w ird  nicht gleich d a s  S ta tu te n b ü c h e l heraussuchen und  
p rü fe n , ob der R a t, den  d a s  M itg lied  von ih m  v e rla n g t, 
von  ihn : k ra ft seines A m tes  v e r la n g t w erden  kann. A ber 
e s  ist S ache des F e in g e fü h ls  d e r M itg lied e r, daß  sie 
unterscheiden können zwischen den R e c h t e n ,  d ie  sie a ls  
M itg lie d e r  a n  den  O b m a n n  haben, u n d  ih ren  p r iv a te n  
A ngelegenheiten . D e r  O b m a n n  braucht seine fre ie  Z e it  
f ü r  die Abwicklung je n e r  A ngelegenheiten , die alle  M i t ­
g lieder seiner O r ts g ru p p e  betreffen .

U nd a n  denen feh lt es w ahrlich  nicht. D ie  E r le d i­
gu n g  der D iffe ren zen  in n e rh a lb  der O r ts g ru p p e  ist 
schließlich doch n u r  der g e rin g e re  T e i l ' d er A ufgaben , die 
er zu bew ä ltig en  h a t. A bgesehen von  den A ktionen, die 
er a u f  W eisung  der Z e n tra le  e in zu le iten  u n d  durch­
zu fü h ren  h a t, m u ß  er die Wünsche der e inze lne»  K a te ­
go rien  der B ediensteten  a n  die Z e n tra le  w e ite r le iten  und  
m uß  sie auch sachgemäß beg rü n d en  können. G ew iß , der 
Ausschuß h ilf t  ihn : dabei. A ber die H a u p ta rb e i t  mutz er 
doch selbst leisten, und  die V e ra n tw o rtu n g  m u ß  er doch 
a lle in  tra g e n . D a  g ib t es eine U nsum m e von  A rb e iten , 
die der a rm e  O b m a n n  n u r  leisten kann, w en n  er sich m it 
dem  G edanken  v e r t r a u t  gemacht h a t, daß  er —  z w e i  
F a m ilie n  zu  be treu en  h a t, seine eigene u n d  —  die O r t s ­
g ruppe . W er w ollte  da nicht die K lage m anches b rav en  
Genossen verstehen, daß  ih m  die F r a u  b it te re  V o rw ü rfe  
mache, daß  e r  die F a m ilie  vernachlässige, daß  seine 
G edanken im m er bei der O rts g ru p p e  seien un d  d e r­
gleichen. E s  sind peinliche G ew issenskonflikte, die oft 
unser Genosse m it sich durchzufechten h a t, un d  wo er 
m anchm al nicht w eiß , w ie er es eigentlich machen soll, um  
beiden F a m ilie n  recht zu tu n  . . .  M ö g en  daher die 
Genossen der O r ts g ru p p e  w ohl überlegen , bevor sie gegen 
den O b m a n n  K lage  fü h ren , e r nehm e sich zu w en ig  an , 
e r zeige kein In te re s se  un d  so ähnliches. K om m t so ein 
Genosse sp ä te r vielleicht selbst in  die L age, diese „schöne" 
S te l le  zu bekleiden, d a n n  le rn t e r erst begreifen , w ie 
schwer es ist „ V a te r  zu s e i n " .

Z u  den A n fo rd e ru n g en , die an  den O b m a im  gestellt 
w erden  müssen, die e r  a n  sich selbst auch stellen m uß , gehört 
auch, daß er möglichst i n f o r m i e r t  sei. E r  m uß  also 
v ie l l e s e n ,  u m  am  lau fen d en  zu  b leiben. W o soll aber 
der gep lag te  M a n n  noch die Z e it hernchm en , u m  eine 
w ichtige B roschüre oder g a r  e in  Buch zu lesen! W ie oft 
h ö rt m a n  die Genossen O b m ä n n e r k lagen, daß  sie kaum  
die nö tige  Z e it haben, d a s  F ach b la tt vollständ ig  u n d  d as  
politische P a r te ib la t t  zu lesen! U nd doch s o l l  der O b ­
m a n n  lesen. D a  d rau ß en  a u f  der S trecke sind die G enossen 
nicht im m er in  der L age, A n g riffe  gegen die P a r te i ,  sei 
es gegen deren  P r in z ip ie n  oder gegen die le itenden  
G enossen der P a r te i ,  sachgem äß zu w iderlegen , B e g re if­
lich. G a r  manche von  unseren  M itg lie d e rn  haben  w ohl 
d a s  H erz a u f  dem rechten Fleck, besitzen e in  tie f ücr- 
an k erte s  K lassenbew ußtseiv , haben  aber n ie  die M öglich­
keit gehabt, d ie  V o rb ed in g u n g en  zu erw erben , die zu r

A bw ehr gegnerischer A n g riffe  no tw end ig  sind. V on dem 
O b e rb a u a rb e ite r , der ö f te rs  n u r  e ine dreiklassige Volks­
schule besuchen konnte un d  se it seinem  14. Lebenchahr 
fchwere, körperliche A rb e it verrich ten  m uß te ,_ kann  nicht 
v e r la n g t w erden , daß  e r  p ro m p t u n d  sachkundig an tw orte , 
w enn  ih n  der n a tio n a le  B e a m te  oder der K ooperator 
„packt". D a  m u ß  e r m eist zum  O b m a n n  gehen und  von 
ihm  die A rg u m en te  ho len , m it denen er beim  nächsten 
A n g rif f  den: spitzfindigen G eg n e r a n tw o rte n  kann. E s 
erw eist sich also a ls  sehr no tw end ig , daß  unsere  O b m än n er 
n : ö g  l  i  ch st v ie l wissen sollen, von  dem, w a s  im  S ta a t  
vo rgeh t u n d  —  d aß  sie möglichst v e r t r a u t  sein sollen nur 
den G edankengängen  des S o z ia l is m u s .  U m  ausklärend 
w irken  zu  können, m u ß  m a n  a u fg ek lä rt s e i n .  A nders 
g eh t's  nicht. U nd auch von diesem  G esichtspunkt a u s  mutz 
gesagt w erden : E s  ist kein S p a ß ,  O b m a n n  zu sein.

V ieles , v ie les  m u ß  der O b m a n n  selbst von  sich ver­
langen , w enn  e r z u r  U eberzeugung  kom m en soll, er sei 
seiner A ufgabe gewachsen. U m  so w ichtiger ist e s, daß die 
A  u  s  w  a  h l von  v o rn h ere in  e ine gu te  ist. I s t  sie aber 
so vorgenom m en  w orden , daß  der M a n n  a u se rw ä h lt 
w urde , der auch b eru fen  ist z>: diesen: A m t, d a n n  ist es 
E h r e n s a c h e  d e r  M i t g l i e d e r ,  ih n  zu stützen und1 
zu unterstü tzen , a lle ro r ts  un d  bei jeder G elegenheit. W em : 
der O b m a n n  den M itg lie d e rn  fe in  bestes W issen und 
K önnen  zu r V erfü g u n g  stellt, w enn  an d e rse its  die M it­
g lieder das V e rtra u e n , d a s  sie ih rem  O b m a n n  durch die 
W a h l bew iesen haben , auch w e ite rh in  bew ahren  un d  ein­
sichtsvoll d a s  von ihm  v e rlan g en , w a s  er leisten  k a n n ,  
d an n  w ird  die O r ts g ru p p e  steigen u n d  steigen in  der 
A nzah l ih re r  M itg lie d e r , un d  diese w erden  nicht n u r  M it­
g lieder, sie w erden  auch K ä m p f e r  sein. U nd unsere 
O rg a n is a tio n  w ird  g u te n  N utzen davon  haben.

Sas Tadlor-Wtem und die 
administrative Leitung der Aussig' 

Tevlitzer Ksenbah«.
D er Eisenbahnfachm ann ohne P rü fu n g en  und ohne 
A u sb ildu n g  für den Exekutivdienst a ls  Entdecker des 

T a y lo r -S y stem s für E isenbahnen.
D ie  ad m in is tra tiv e  L e itu n g  der A .-T . E . w ill to n ­

angebend f ü r  O esterreich w erden.
W ir  konnten  d ies  b e re its  a u s  der herben  K ritik  

der S ta a ts b a h n v e rw a ltu u g  h e rau sh ö ren , welche sich vor 
e in igen  J a h r e n  der inzwischen versto rbene ehem alige 
G en era ld irek to r der A .-T . E . H e rm a n n  Rosche im  S ta a ts »  
c isen b ah n ra t leistete. D iese K ritik  w ird  in  den verschieden­
a rtig s ten  V a r ia tio n e n  von  a llen  forschen J n d u s f t ie r i t te r ü  
fortgesetzt u n d  au sg eb au t, an g efan g en  vom  ehem aligen  
V izepräsiden ten  her A .-T . E . u n d  Z e n tra ld ire k to r  der 
P ra g e r  E isenindustriegesellschaft, K a r l K estranek, b is  
h in ab  zun: neuesten K rit ik u s , dem G en era ld irek to r 
G ü n th e r . I h n e n  a llen  besitzt d ie  S ta a ts b a h n  v ie l zu v ie les 
un d  zu w enig  ausgenü tz tes P e rso n a l', sie a lle  schlagen 
E rsp a ru n g en  Und im m er w ied er E rsp a ru n g e n  v o r, diese, 
ab er n u r  a n  Personalkosten  u n d  j a  nicht bei V ergebung1 
von L ie fe ru n g en  an  zu te u re  E isenw erke un d  bei G e* 
W ährung von  T a r i f -  u n d  an d eren  B eg ü n stig u n g en  a n  M n 
P r iv a tin d u s tr ie . D iese K ritik  h a t b e re its  F rüchte  geirn-

Feuilleton.
Kritik der unreinen Vernunft.
Nun flieht die Masse aller derer.
Die reisen können — welch ein Heer! 
lind von dem Schweiß der Oberlehrer 
Färbt sich in Nord und Ost das Meer.

Pastoren auch, die lang verdauen,
Bedecken breit den weißen S trand.
Rentiers sieht m an Kotletten kauen 
lind schwitzend Burgen bau 'n  im Sand.

Doch selbst im  Angesicht der Wimpeln,
Die fern im Meer aus Schiffen weh'n. 
Gelingt es kräftig, Fach zu simpeln.
Wenn zwei Juristen baden geh'n.

M an faulenzt durch's Erholungsleben 
Und säubert, >vas sich säubern läßt —
Der Stum pfsinn nur bleibt weiterkleben, 
Denn dieser selbe sitzt zu fest.

Auch ist es leider nicht gelogen,
WaS m an m it tiefem Schmerze fühlt.
Daß selbst die kräftigste der Wogen 
Durchaus nicht in  das In n e re  spült.

W as nützt es, sich ins Meer zu sterzen — 
Die« ist es, w as den Mensch beschwert — 
Wenn er im Geist und auch im Herzen 
Genau so dreckig wieberkehrt?

Kn a x .

Das Lied vom Falke«.
Bon M a x i m  G o r k i .

Hoch hinauf in die Berge w ar eine gemeine Ringelnatter 
gekrochen und legte sich in  feuchter Schlucht nieder, rollte sich 
zu einem Knäuel und schaute ins Meer.

Hoch am Himmel glänzte die Sonne und die Berge 
strömten G lu t au s gegen den Himmel und die Wellen schlugen 
unten an  den S t e i n . . .

Und die Schlucht entlang, im Schattendunkel eilte dem 
Meere ein S trom  entgegen, der schäumte und sprang über die 
S teine.

Ganz im weihen Gischt, grau und stark, durchschnitt 
er den Berg und stürzte m it wildem Geheul ins Meer.

Plötzlich fiel in  die Höhlung, wo die R ingelnatter zu­
sammengerollt war, ein Falke vom Himmel herab m it zer­
schmetterter Brust, m it B lu t an  den F edern . . .

M it kurzem Schrei sank er auf die Erde und in kraft­
losem Zorn schlug er m it der Brust gegen den harten  S tein .

Die R ingelnatter erschrak und kroch hurtig weiter, aber 
bald erkannte sie, dah der Vogel n u r  noch zwei bis drei M inu­
ten leben w ürde . . .

S ie  schlängelte sich näher zu dem zerschmetterten Vogel 
heran und zischte ihm gerade in  die Augen:

„D u stirbst?"
„ Ja , ich sterbe!" antwortete der Falke und seufzte tief 

auf, „Ich habe voll gelebt! Ich kenne das Glück! Ich habe 
tapfer gekämpft! Ich habe den Himmel gesehen ... D u wirst 
ihn nimmer so nahe seh en !... Ach, du Arme!"

„Ach, w as ist der Himm el?" — ein leerer R au m . . .  
Wie kann ich dort kriechen! Hier habe ich es g u t . . .  warm und 
feucht!"

S o  antwortete die R ingelnatter dem freien Vogel und 
lächelte innerlich über seine Träumereien.

Und sie dachte: „Ob du fliegst oder kriechst, das Ende 
ist dasselbe! W ir werden in  der Erde liegen, alle werden w ir 
zur Asche. . . "

D er kühne Falke aber bewegte sich plötzlich, erhob sich 
ein wenig und sah sich in  der Schlucht um.

Zwischen den grauen S teinen  tröpfelte das Wasser und 
es w ar dumpf in  dem dunklen Schlupfwinkel und roch nach 
Fäuln is.

Und der Falke schrie m it Wehmut und Schmerzen, indem 
er alle Kräfte sammelte:

„Ach, wenn ich noch einm al zum Himmel hinauf 
k ö n n te !... D en Feind möchte ich an  mich drücken... an  die 
Wunden in meiner Brust u n d . . .  ertrinken würde er in meinem 
B lu te ! . . .  O , die Wonne des K am p fes!..."

Und die R ingelnatter dachte: „Wahrscheinlich mutz es 
im Himmel wirklich angenehm zu leben sein, da e t  so stöhnt!"

Und sie rie t dem freien Vogel:
„Nähere dich dem R and der Schlucht und stürze dich 

hinab."
„Vielleicht heben sich die Flügel und du lebst noch kurze 

Zeit in  deinem Element."
D er Falke zuckte zusammen und näherte sich mit leisem 

Schrei dem Abhang, m it den Krallen g litt e r aus auf dem 
schlüpfrigen S tein .

E r gelangte an  de» Rand, breitete die Flügel au s, 
seufzte au s  voller Brust und stürzte sich hinunter.

Und wie ein S te in  glitt e r  über die Felsen, fiel rasch 
und brach die Flügel, verlor die Federn.

Die Welle des S trom es erfaßte ihn, wusch da? B lut 
ab, kleidete ihn in  Schaum und riß  ihn ins Meer.

Und m it traurigem  Getön schlugen die Meereswellen 
an den S t e i n . . .  Den Leichnam des Vogels aber sah man 
nimmer im M eereSraun:. . .

I n  der Hohle lag die N atter, dachte lange nach ü b e r; 
den Tod des Vogels und über seine Sehnsucht nach dem 
Himmel.

Und sie blickte in jene Weite, die dem Auge ewig Glücks­
träum e vorgaukelt. J

W as hat der tote Falke in  dieser Wüste ohne G rund 
und Ende gesehen? W arum  erfüllen Verstorbene wie er die, 
Seele mit Unruhe durch ihre Liebe zum Himmelsflug? W as 
wird ihnen dort offenbar? J a ,  ich könnte das alles auch er-: 
fahren: ich mühte zum Himmel hinauffliegen, wenn auch n u r 
auf kurze Zeit.' .:•> /  -j

. S ie  sagte es und — ta t’«. I n  einem Ring zusammen­
gerollt, schoß sie hinauf in die Luft und blitzte wie ein schmales 
Band in  der Sonne.

D er zum Kriechen Geborene kann nicht f lie g e n ! :.. S ie  
hatte das vergessen und fiel au f die S teine, aber sie zerschellte 
nicht, sondern lachte a u f . . .

„Also darin liegt der Reiz zum Flug gen Himmel! 
I m  F a lle n ! . . .  Lächerliche Vögel! S ie  kennen die Erde nicht, 
empfinden auf ihr Wehmut, streben hoch hinaus zum Himmel 
und suchen in  der heißen Wüste das Leben. D ort ist es Icfr.' 
D ort ist viel Licht, aber dort gibt es kein Essen und keinen 
H alt fü r ein lebendes Wesen. Wozu denn der Stolz'? Wozu 
der Tadel? E tw a dazu, um  damit den W ahn ihrer Wünsche 
zu verdecken und hinter ihnen ihre Untauglichkeit zur Lebens­
tätigkeit zu verbergen? Lächerliche V ö g e l! ... Aber jetzt werden 
mich ihre Reden nicht mehr betrügen! Ich kenne alles selbst! 
Ich — habe den Himmel gesehen ... Ich bin hinaufgeflogen, 
habe ihn ermessen, habe das Fallen erkannt und bin nicht zer­
schellt, sondern glaube noch fester a n  mich. Mögen sie, die 
die Erde nicht lieben können, mögen sie leben im T ru g . . .  
Ich kenne die Wahrheit. Und den Rufen jener werde ich nicht 
glauben. Ein Geschöpf der Erde — lebe ich von der Erde.".

Und sie rollte sich zu einem Knäuel zusammen und 
w ar stolz auf sich.

Im m er mehr glänzte das M eer im hellen Licht, und 
drohend schlugen die Wellen gegen das Ufer.

I n  ihrem Löwengebrüll donnerte das Lied vom stolzen 
Vogel, die Felsen erschauerten unter ihren Schlägen, der 
Himmel erzitterte von dem drohenden Lied:

„Dem W ahn der Tapferen singen w ir Ruhm!"
D er W ahn der Tapferen — das ist die Weisheit des 

Lebens! O, kühner Falke! I m  Kampf m it den Feinden ver­
blutest d u . . .  Einst wird kommen die Zeit — und die Tropfen 
deines heißen B lutes flammen wie Funken im Dunkel des 
Lebens auf und lassen viele kühne Herzen in  wahnsinnigem 
Durst nach Freiheit, nach Licht entbrennen!

Magst du auch gestorben f e in ! . . .  I m  Lied der Kühnen 
und Seelenfesten wirst du ewig ein lebendes Beispiel sein, 
ein stolzer Aufruf zur Freiheit, zum Licht!

„ D e m  W a h n  d e r  T a p f e r e n  s i n g e n  w iir  d a s  
L i e d l . . . "  -

Sorget dafür, daß der »Eisenbahner" anch dom reisende« Publikum gelesen werdet
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gen: eine sinnlose N o rm ie ru n g , welche einen  g roßen  T e il  
der vom  P e rso n a l der S ta a ts b a h n e n  in  den letzten acht 
Z äh ren  e rru n g e n e n  D iensterle ich terungen  w egeskam o- 
u e r t  ha t. D ie  S ta a ts b a h n v e rw a ltu n g  h a t zw ar —  trotz 
H em er statistischer Kunststücke —  dadurch keinen H eller 
e rspart; dagegen w erden  H u n d erte , j a  T ausende  ja h re ­
lang  vergebens au f  e in  D e fin itiv u m , aus n o rm ie rte  
D iener- u n d  U n terbeam tenposten  w arten d e  E isenbahner 
dem E lend  u n d  der V erzw eiflung  zugetrieben .

Doch d ies ist den J n d u s tr ie r i t te r n  u n d  den S chars . 
Machern bei den P r iv a tb a h n e n  noch im m er zu w enig  
geleistet.

E in e r  von ihnen , der besonders p fiff ig  sein w ill, 
der H e rr  D r . K a r l  W is g n ll ,  O berinspek to r und  V orstand 
der A b te ilu n g  fü r Rechts- un d  allgem eine V e rw a ltu n g s ­
angelegenheiten  der A .-T . E ., fü h lt sich beru fen , ü b e r den 
K reis seines b ish e rig en , sp ä te r noch zu kennzeichnenden 
W irkens in  einen  kleinen K o rru p tio n ssu m p f h in a u s -  
zu tre ten  u n d  nach dem L orbeer e ines österreichischen 
E isenbahnfachm annes zu gre ifen , indem  er fü r  eine zw eite 
und w e ita u s  schrecklichere A rt der B edrückung von E iscn- 
bahnbediensteten P ro p a g a n d a  m acht: f ü r  d a s
T  a  y l o r  - S  Y st e m . D a  er zu w en ig  o rig in e ll schreibt, 
um  sich in  den offiziösen un d  offiziellen  A rbeitgeber» 
zeitungen  durchzusetzen, m ißbraucht er —  m an  g lau b t cs 
kaum —  zu diesem Zweck die „Z eitschrift der B ediensteten  
der A .-T . E ."  u n d  kennzeichnet so recht deutlich die 
Schmach der jeden E ig en w illen  u n d  alle S elbstach tung  
niederdrückenden S k la v e re i, in  welche A ngestellte und  
A rb e ite r g e ra ten  können, w enn  sie sich au f  dem U m w eg 
über g roße deu tschnationale G esinnungstüch tigkeit in  
gelbe O rg a n isa tio n e n  d rän g en  lassen.

A u s  e in e r N u ll w ird  n u r  d an n  e tw as, w enn  sie sich 
irg en d e in e r B ed eu tu n g  habenden  Z a h l an h än g t. W enn 
w ir  den A rtike l des H e rrn  D r . W is g r il l  in  den N u m m ern  
vom 15. M a i und  1. J u n i  l. I .  der g en an n ten  Z eitschrift 
durchlesen, so erkennen w ir  sofort, daß die D o k to rennu ll 
h in te r dem  D ez im a lpunk t der „Forschertätigkeit" T ay lo rS  
ohne Schaden fü r  den K alkül e in e r K ritik  w eggelassen 
w erden  könnte. E s  w äre  höchstens zu bem erken, daß H e rr  
D r. W is g ril l , en tgegen  dem T ite l  seines Aufsatzes, keine 
D ars te llu n g  der „G rundsätze wissenschaftlicher B e tr ie b s -  
fü h ru n g "  g ib t, sondern n u r  e in  besonders lehrreiches B e i­
spiel d a fü r  lie fe r t, w ie  schwer es selbst akademisch geb il­
deten L eu ten  w ird , 80 P ro z e n t kleingedruckte Z ita te  a u s  
frem den B üchern a n  richtiger S te lle  in  e inem  Aufsatz 
u n te rz u b rin g e n , der 20 P ro z e n t Selbstgeschriebenes dar- 
ftcllcn soll. B e i dieser wissenschaftlichen M ethode e r in n e r t 
m an  sich v e rg n ü g t a n  den M a n n , der grnd a u s  dem 
W ir ts h a u s  h e rauskom m t und  sich in  den W eltgegeuden 
verhaspelt h a t. M a n  möchte s in g en :

„Unterin Strich, oberm Strich,
Alles vertauscht;

1 G uter M ann, guter M ann,

D ie  restlichen 20 P ro z e n t Selbstgeschriebenes des 
H e rrn  D r . W is g r il l  reduzieren  sich aber au f  höchstens 
zwei S p a l te n  des vo rliegenden  Z e itu n g s fo rm a ts  und  
sind —  w ie der A u to r  selbst eingestellt —  nichts an d eres  
a ls  ein  A uszug  a u s  der deutschen A usgabe des T ay lo r-  
scheu W erkes „T h e  P rin eip les o f sc ien tif ic  m anagem ent". 
D e r  e inzige G edanke des H e rrn  D r . W isg ril l, den er a ls  
N ovum  v o rzu trag en  g lau b t, ist in  den u n v e rm u te t und  
ohne irgende ine  B e g rü n d u n g  auftauchenden zwei Sätzen 
en th a lten :

„W ir g lauben , daß d as T a y lo r-S y s te m  auch fü r  die 
E isenbahnen  nicht ohne B ed eu tu n g  bleiben w ird . E s 
d ü rf te  daher bei unseren  Lesern (das sind die nach diesem 
neuen  A usbeu tungssystem  gew iß lüsternen  B eam ten , 
D ie n e r u n d  A rb e ite r  der A .-T . E .) rege B eachtung 
finden ."

K ein  S te rb en sw ö rtch en  w ird  von dein E isenbahn ­
fachm ann ü b e r die A rt un d  W eise u n d  die D u rch fü h r­
barkeit dieses S y stem s bei E isenbahnen  gesagt. D e r  
H e rr, der a ls  F achm ann die W erkstä ttenarbe ite r quä len  
un d  in  ih re r  Existenz bedrohen möchte, h a t eben v i e l ­
l e i c h t  n i c h t  e i n m a l  b e s u c h s w e i s e  eine W erk- 
ftä ttc  gesehen: er kennt vom  O b e rb a u  der E isenbahnen  
n u r  so v ie l, a ls  m an  a u s  dem K o n v ersa tio n s le rio n  oder 
a u s  populärw issenschaftlichen W erken erlesen k an n ; er 
w eiß von der B ea rb e itu n g  des E isens n u r  d as , w as  ein 
G ym nasiast in  der C hem iestunde e r le rn t u n d  nachher 
v e rg iß t: u n d  e r  s t e h t  w a h r s c h e i n l i c h  a n  t h e o ­
r e t i s c h e r  u n d  p r a k t i s c h e r  A u s b i l d u n g  
h i n t e r  j e d e m  ö s t e r r e i c h i s c h e n  S t a a t s ­
b a h n b e a m t e n  z u r ü c k ,  d a  e r  i m  e x e k u t i v e n ,  
k o m m e r z i e l l e n  o d e r  f i n a n z i e l l e n  D i e n s t  
n i e  b e s c h ä f t i g t  u n d  w e d e r  d a f ü r  n o c h  
ü b e r h a u p t  f ü r  i r g e n d e i n e n  D i e n  st z w e i g  
d e s  E i s e n b a h n w e s e n s  d i e  Q u a l i f i k a t i o n  
d u r c h  A b l e g u n g  i r g e n d e i n e r  —  u n d  s e i  es 
a u c h  n u r  d e r  u n b e d e u t e n d  st e n  —  F  ach-  
P r ü f u n g  b e w i e s e n  h a t -----

U nd auch die sozusagen a ls  a rm se liges A p ercu  
oorgebrachte Id e e  von der N otw endigkeit der E in fü h ru n g  
des T a y lo r-S y s te m s  bei E isenbahnen  ist nicht dem  H irn  
des pfiffigen H e rrn  D ok to r en tsp rungen . A uf dem 
nen n ten  W a n d e rfo rtb ild u n g sk u rs  des V erbandes 
deutscher un d  österreichischer E isenbahnbeam tenvere ine  
zu M ünchen im  heu rig e»  M ä rz  la s  der M in is te r ia lra t  
v. V ölker ein  v ie rs tü n d ig es K olleg ü b e r „ O rg a n isa tio n  
und  W irtschaft des E isenbahnverkeh rs"  und  schloß d a s ­
selbe m it einem  H in w e is  a u f  die auch im  E isenbahn ­
betrieb  e inzuführende „wissenschaftliche B e trieb sfü h - 
ru r tg " . V on diesem  V o rtra g  e rh ie lt H e rr  D r . W isg ril l  
durch die Z e itu n g  seines V ere in es vom  1. M a i 1914 
K unde, und  er kann som it nicht au f  e i n  W o r t  seine» 
schlecht zusam m engeflickten A rtike ls P r io r itä ts a n sp rü c h e  
erheben.

E s  w äre  vergebens, a u s  dem A rtik e l d e sH e rrn D o k to r  
W is g r il l  e in ig e rm aß en  verläßliche In fo rm a t io n e n  über 
d a s  T a y lo r-S y s te m  zu schöpfen. D a  sich ab er der A u to r  
des vorliegenden  Aufsatzes im  w esentlichen d a ra u f  be­
schränken w ill, zu zeichnen, w ie die H e rren  beschaffen 
sind, die dieses S ystem  in  O esterreich p ro p ag ie ren , so 
kann er h ie r  n u r  ganz kurz dieses S ystem  schildern, gegen

welches alle frü h e ren  S ystem e der A u sb eu tu n g  von A r­
be ite rn  n u r  K indersp ie l sind.

H ören  w ir  vorerst, w as  die vom  R e p rä se n ta n te n ­
h a u s  der V e re in ig ten  S ta a te n  zu r U ntersuchung des 
T a y lo r-  u n d  ähnlicher S ystem e eingesetzte K om m ission 
sag t:

W eil es einige Drückeberger gibt, liegt doch kein 
Grund vor, den Arbeiter zu veranlassen, seine K raft bis 
zum Zusammenbruch anzustrengen. D as kann nützlich sein 
im Hinblick au f das geringste M ah der Kosten, aber kein 
wirtschaftliches Bedürfnis rechtfertigen, selbst wenn er (der 
Arbeiter) es aushielte ohne Schaden an Gesundheit und 
Kraft. E s hieße dies den Arbeiter auf die S tu fe  eines Last­
tieres stellen, das jeden Tag einhertrabt, um ein bestimmtes 
M ah von Arbeit zu erfüllen. Cs ist ein Unterschied zwischen 
der Arbeit eines Drückebergers und der für einen M ann 
erm ittelten Höchstleistung, und in diesem Spielraum  liegt 
die eigentliche Tagesleistung, deren vernünftiges M aß n u r 
durch praktische E rfahrung und kluge Beobachtung bestimmt 
werden kann, nicht aber durch die Stechuhr. An einer M a­
schine kann m an m it der Stechuhr die Operationen der 
Zeit nach bestimmen, aber eine Maschine ist ein lebloses, 
gefühlloses D ing und hat keinen Platz in der sozialen O rd­
nung. D er Arbeiter aber ist ein lebendes, sich bewegendes, 
fühlendes soziales Wesen; er ist berufen zum Genuß aller 
Rechte und Lebensmöglichkeiten und hat Anspruch auf Be­
achtung und Berücksichtigung wie’ jeder andere Mensch. E  r  
w ü r d e  a b e r  w e n i g e r  a l s  e i n  M e n s c h  s e i n ,  
w e n n  e r  s i c h n i c h t  a u f l e h n t e  g e g e n e i n S y s t e m ,  
w e l c h e s  m i t  i h m  u m g e h t  w i e m i t  e i n e m  L a s t ­
t i e r  o d e r  e i n e r  l e b l o s e n  M a s c h i n e .

S o  d e n k t  d i e  a m e r i k a n i s c h e  K o m ­
m i s s i o n  v o m  T  a  y l o r  - S  Y st e m , u n d  der von 
H e rrn  D r . W is g r il l  abgeschriebene deutsche Uebersetzer 
w ag t da zu behaup ten , daß  die Kom m ission sich m it den 
Taylorschen G rundsätzen einverstanden  e rk lä rt h a b e .--------

M a n  lese n u r , welche E rfo lge  sich die am erikanischen 
P ro p ag an d is ten  der sogenann ten  „wissenschaftlichen B e- 
tr ie b s fü h ru n g "  rü h m en ! E s  gelänge ihnen  stets in  e inent 
b is  dah in  n o rm a l, ja  sogar ausgezeichnet gele ite ten  
W erkstä ttenbetrieb  ziemlich rasch drei- b is  v ie rm a l g ü n ­
stigere B etriebsergebn isse , ja  400prozentige E rsparn isse  
an  Lohnkosten durch E in fü h ru n g  des T ay lo r-S y s tem s  zu 
erzielen. D ieses aber w ird  der w iderstrebenden H a u p t­
masse der A rb e ite r  in  fo lgender W eise a u fg e d rä n g t:

V orerst b em üh t m on  sich, den fleiß igsten  und  
le istungsfäh igsten  A rb e ite r  des betreffenden B e trieb e s  
h e rau szu fin d en  und  g ew äh rt ihm  eine w eit ü b e r den 
V erdienst seiner K ollegen h inausreichende L ohnerhöhung  
u n te r  der B ed in g u n g , daß  e r seine A rb e its fäh ig k e it 
m onate-, ja  ja h re la n g  sozusagen a ls  Versuchskaninchen 
f ü r  die m it der S to p p u h r  beobachtenden I n g e n ie u re  h e r­
g ib t. J e d e r  H an d g rif f , jede B ew egung , die K örperlage , 
die ganze H a ltu n g  und  S te l lu n g  des A rb e ite rs , a lles 
w ird  stud iert, k o n tro llie rt, p ro b ie rt, abgeändert und  
w ieder abgeändert und  schließlich in  T abellen  reg is tr ie r t 
und  kom m entiert. M a n  brachte a n  den H andgelenken der 
A rb e ite r sogar G lühläm pchen an  und nah m  die bei jeder 
H andbew egung  von dem Länm chen ausgehenden  Licht- 
strah len  photographisch aus, u m  a u s  den K u rv en lin ien  
aus der P la t t e  die genaue L änge des A rb e itsw eg es  zu 
ersehen und  den A rb e ite rn  f ü r  alle Z u k u n ft die der k ü r­
zesten K urve  entsprechende H andbew egung  durch genau  
zu beobachtende J n s tru k tio n sz e t te l  vorzuschreiben.

H a t m an  so die am  w enigstens überflüssigerw eise 
K ra f t  verbrauchende A rbe itsm ethode  gefunden, so zw ing t 
m an  sämtliche A rb e ite r  des betreffenden B e trieb e s  zu r  
A nnahm e dieser M ethode. W er sich nicht fügen  w ill oder 
nicht m itkann , w ird  h in an sg ew o rfen .

D ie  technische L e itu n g  e in es jeden B e trieb e s  soll 
in  fo lgender W eise reo rg an is ie rt w erden.

D e r  W erkstättenm eister verschwindet u n d  an  seine 
S te l le  tre te n  S p ez ia lb eam te , denen die S o rg e  f ü r  die 
D u rch fü h ru n g  der wissenschaftlichen B e trieb sm ethoden  
oblieg t. I n  e iner M a s c h i n e n f a b r i k  w ürden  nach 
T a y lo r  a n  S te lle  des einen  W e r k m e i s t e r s  folgende 
B eam te  tre te n :

1. E in  B eam te r, dessen A usgabe d a r in  besteht, zu 
überw achen, daß die V orschriften, die fü r  die A u sfü h ru n g  
d er A rb e iten  nach wissenschaftlichen G rundsätzen ausge­
stellt sind, auch a u s g e fü h r t un d  daß e tw a in  der D urch- 
fü h ru n g  sich ergebende Schw ierigkeiten  beseitig t w erden.

2. E in  B eam te r, der fü r  den richtigen L a u f der 
A rb e it durch die W erksta tt veran tw ortlich  ist.

3. E in  B eam te r, der f ü r  die Beschaffung der rich­
tigen  Zeit* und  L o h n u n te rlag en  veran tw ortlich  ist.

,4 . E in  B eam te r, dem die A ufrech te rh a ltu n g  der 
a llgem einen  D isz ip lin  oblieg t, dessen A usgabe es aber 
v o r a llen  D in g en  ist, v e rm itte ln d  zu w irken un d  K lagen  
von seiten der A rb e ite r  u n d  der B eam ten  gegeneinander 
auszugleichen. E r  soll auch in  allen  L o h n frag en , und  
nam entlich  w enn A enderungen  beabsichtigt sind, gehö rt 
w erden.

5. E in  B eam te r, der d a fü r  zu sorgen h a t. daß  jeder 
A rb e ite r  zu jeder Z e it w enigstens e in  A rbeitsstück an  
seiner M aschine h a t, m it den no tw endigen E in sp a n n v o r­
rich tungen , den B ohrschablonen, Z eichnungen u. s. w. v e r­
sehen ist, d a m it er sofort ohne längeren  A u fe n th a lt die 
A rb e it an  dem  neuen  S tück beg innen  kann , w enn  er die 
A rb e it a n  dem einen beendet ha t. E r  ist d a fü r  v e ra n t­
w ortlich, daß die A rb e ite r  die A rbeitsstücke in  möglichst 
kurzer Z e it  und  richtig  au f  der A rbeitsm asch ine au f- 
spannen.

6. E in  M eister, d e r d a fü r  veran tw ortlich  ist, das; 
die richtigen W erkzeuge verw endet w erden, daß  sie in  der 
geeigneten  V erfassung sich befinden, daß  die geeigneten 
Geschwindigkeiten, Vorschübe un d  S p a n n s tä rk e n  zu r A n ­
w endung  komm en, die die V e rw a ltu n g  nach wissenschaft­
lichen Untersuchungen erm itte lt hat.

7. E in  M eister, dessen A usgabe es ist, d a rü b e r  zu 
w ah ren , daß  jeder A rb e ite r seine M aschine sauber und  
f re i  von R ost und  S chram m en  h ä lt ,  daß er sie richtig  
ö lt, richtig  behandelt, die R iem en  p fleg t, f ü r  S a u b e r ­
keit u m  die M aschine un d  e in  ordentliches A ufstapeln  
der A rbeitsstücke u m  die M aschine und  Durchsichtigkeit 
in  der W erkstatt w irk t.

8. D e r  R evisor, der fü r  die G ü te  der A rb e it v e r­
an tw ortlich  ist und  sie überw acht.

T rotz dieser außerordentlichen  V e rg rö ß e ru n g  des 
B e a m te n a p p a ra ts  ist d a s  T ay lo r-S y s tem  angeblich erheb­
lich b illig e r und  gew in n b rin g en d er. W ir , d ie  in  O este r­
reich leben, e r in n e rn  u n s  freilich dabei a n  die v ielen 
„sachverständigen" B eam ten , die in  den E rsp a ru n g s - , 
N orm ierungskom m issionen  u n d  auch bei der A .-T . E . 
stets n u r  im  eigenen In te re s se , n ie  in  jenem  des S ta a t e s  
oder U n tern eh m en s reo rg an is ie rt haben : und  w ir  können 
schon heu te  prophezeien, daß  sich d a s  T ay lo r-S y s tem  in  
unserem  V a te r la n d  der gem ütlichen D iätensch inderei u n d 1 
K ornm issionsplanscherei gew iß  zu  einem  ebenso kost-' 
sp ieligen w ie kom plizierten  S y stem  der H erum steherer 
fau lenzender S p itze l und  D e n u n z ia n te n  und  zu r  b löd­
sinnigsten G schaftelhuberei a lle r  jen e r „Sachverständ igen" 
au sb ild en  w ürde , denen a u s  Sicherheitsrücksichten d a s  
B e tre te n  von B etrieb sp lä tzen  und F a b rik rä u m e n  bet«; 
boten sein sollte. -

(Schluß folgt.)

Set deutsche Gewerkschaftskongreß.
V om  22. b is  29. J u n i  tag te  in  M ünchen der 

IX . deutsche G ew erkschaftskongreß.
I n  der K ongreßstad t, dem  b ierseligen M ünchen, h a t 

die A rbeiterschaft schon seit lan g em  erkann t, w a s  ih r  n o t 
tu t . M ünchen h a t n u r  e tw as  über 600.000 E in w o h n e r: 
ab er die fre ien  Gewerkschaften haben  es, w ie die S ch ilder 
in  dem schön geschmückten S a a l ,  von  dessen W and 
B e b e l s  B ild  herun terschaut, anzeigen, be re its  au f
64.000 M itg lie d e r  gebracht, also etw a halb  soviel a ls  in  
dem v ie rm a l so großen  W ien___

D ie  österreichischen Gewerkschaften haben  die G e­
nossen H u e b e r ,  B e e r  u n d  G r i i n w a l d  m it ih re r 
V e rtre tu n g  b e tra u t, in  ih rem  un d  im  N am en  der durch 
den a lten  G r e u l i c h  v e rtre ten en  Schw eizer un d  der 
durch I  ä s  z a i (B udapest) rep räsen tie rten  U n g a rn  sprach 
G r ü n w a l d .  A ber auch D e lega tionen  a n s  E n g lan d , 
Schw eden, N orw egen  un d  D änem ark  w aren  erschienen, 
u m  die in te rn a tio n a le  S o l id a r i tä t  des o rgan isie rten  P ro le ­
ta r ia t s  zu verkünden. D en  Vorsitz des a u s  448 D e le ­
g ie r ten  bestehenden K ongresses fü h rten  die Genossen 
L  e g i c n, Vorsitzender der G eneralkom m ission Deutsch­
la n d s , S c h l i c k e  ( S tu t tg a r t ) ,  Vorsitzender des Deutschen 
M e ta lla rb e ite rv e rb an d e s , u n d  L e i p a r t  (B e rlin ), V o r- : 
sitzender des Deutschen H olzarbe ite rverbandes. Auch die 
deutschen Konsumgenossenschaften, die soeben m it den 
V erbänden  der T ra n s p o r t-  un d  B äckerarbeiter neue fü n f­
jäh rig e  T a r ifv e r trä g e  zu r R egelung  der A rb e its- und  
L ohnverhältn isse  in  den Genossenschaftsbetrieben ge­
schloffen haben, un d  die sich g u t entwickelnde gewerschast- 
lich-genosfenschaftliche V olksversicherungsaktiengesellschaft 
„V olksfürsorge" w a ren  au f  dem K ongreß v e rtre ten .

I n  feinem  Rechenschaftsbericht w and te  sich L e g i e n  
besonders gegen die jetzt die V erw altungsgerich te  beschäf­
tigende polizeiliche E rk lä ru n g  der Gewerkschaften zu 
politischen V ere inen . G egenüber dieser A ktion, die d a ra u f  
h in au sg eh t, die ju n g en  P ro le ta r ie r  von  der ih re  I n t e r -  
essen a lle in  v e rtre ten d en  O rg a n isa tio n  fe rn zu h a lten , e r­
k lärte  L egten  klar und  fest, daß  sich die deutschen A rb e ite r 
ih re  J u g e n d  nicht w erden rau b en  und  verderben  lassen. 
D a ra u f  kann sich die R eaktion  auch verlassen! —  A u s  der 
D eb a tte  ist n u r  hervorzuheben, daß gegenüber einem  
T ad e l an  der B e te ilig u n g  van  G ew erkschaftsführern  an  
bürgerlichen  S o z ia lre fa rm b es treb u n g en  von den be­
ru fen en  W o rtfü h re rn  der G ew erkschastsgesam theit b e ton t 
w urde , daß  gegenüber dem  sozialpolitischen S ti lls ta n d  
u n s  jede ehrliche M ita rb e i t  bürgerlicher K reise im  S in n e  
der F o r tfü h ru n g  der sozialpolitischen Gesetzgebung w ill­
kom m en sein m uß . , <

A us dem B ericht der G enossin H  a  n  n  a, die d as 
A rb e ite rin n en sek re ta ria t der G encralkonunission le ite t, 
ist besonders zu erw ähnen , daß  sie die A rb e ite r au f- 
so röerte , in  der a rb e itenden  F r a u  nicht eine L ohndrückerin 
zu sehen, sondern  daß die denkenden A rb e ite rin n en  
Q u a litä ts a rb c ite r in n e n  seien un d  f.ür gleiche A rb e it m it 
dem M a n n  auch ebenso bezahlt w erden  w ollen. ]

A bgeordneter R o b ert S c h m i d t ,  L eiter der 
S ozialpo litischen  A b te ilu n g  der G eneralkonim ission, 
ersta tte te  ein  eindruckvolles R efe ra t über die N o t­
w endigkeit der F o r tfü h ru n g  der S o z ia lp o litik  im  
In te resse  der V olkskraft un d  der V olksw irtschaft. 
E r  schilderte den kapitalistischen R au b b au  an  der 
menschlichen A rb e itsk ra f t, dem der K a p ita lis m u s  der 
G ro ß in d u s trie  dadurch die K rone aussetzt, daß er den über 
40 J a h r e  a lte n  A rb e ite r  a ls  zu a lt  beiseite w irf t. E r  
schloß m it der A nkünd igung , daß  die Gewerkschaften ent*, 
schlossen sind, m it a llen  M itte ln  ih r  Lebensrecht zu vcr-, 
le id igen . N icht in  der A nw endung  von M itte ln , die m it) 
tönenden  W o rten  angekünd ig t w erden , lieg t die K ra f t 
der Gewerkschaft, sondern  in  der ru h ig en , friedlichen A r­
beit, in  der nüchternen A bw ägung  des E rre ichbaren . A ber 
e ines brauchen w ir : B ew eg u n g sfre ih e it. D ie  G ew erk­
schaften haben  den B oden der Gesetzlichkeit nicht verlassen. 
W erden  sie ab er u n te r  e in  A usnahm sgesetz gestellt, v e r­
lassen die herrschenden politischen K reise den B oden des 
gleichen Rechtes, d an n  ist auch fü r  u n s  die G ru n d lag e  
der T aktik  verschoben. D ie  deutsche A rbeiterbew egung , 
die a u s  e igener K ra ft in  Gewerkschaft, Genossenschaft yn d  
politischer B ew egung  so festgelegte sichere W erte  ge­
schaffen h a t, kann nicht durch rohe G ew a lt überw unden, 
w erden .

Z u  ähnlichen S ch lu ß fo lg eru n g en  kam auch der 
B erich ters ta tter des die V ersicherungsklagen der A rb e ite r 
v o r dem R eichsversicherungsam t in  B e r lin  v e rtre ten d en  
A rb e ite rsek re ta ria ts , Genosse W i s s e l .

Nach einem  kurzen Zwischenspiel —  der K ongreß 
w and te  sich durch Beschlüsse gegen eine M onopolstellung  
des T ra n sp o r ta rb e ite rv e rb a n d e s  bei S tellenbesetzungen 
in  G enossenschaftsbetrieben —  beg an n  die B e ra tu n g  über 
d a s  R eg u la tiv  fü r  d as  Z usam m enw irken  der deutscher» 
Gewerkschafter.

D a s  R eg u la tiv  leg t zum  T e il  einen  Z u stan d  auch 
form ell fest, d er sich längst tatsächlich durchgesetzt h a t, es 
macht die K onferenzen  der V orstände der Z en tra lv e rb än d e  
zu e iner o rd n u n g m äß ig en  In s ta n z  der deutschen G ew erk­
schaftsbew egung, es fü h r t die Entscheidung der nicht

Besucht uur Lokale, in welchen der «Eisenbahner" auflicgtl
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durch V ergleich beizu legenden  G r e n z s t r e i t i g -  
k e i t e n  S c h i e d s g e r i c h t e  e in  un d  setzt a n  S te l le  
der b ish e rig e n  S a m m lu n g e n  z u r  U n terstü tzung  von  
g roßen  w irtschaftlichen K äm pfen , die ü b e r d ie  K ra f t  der 
e inze lnen  O rg a n is a tio n e n  h in au sg eh en , e in  regelrechtes 
t t m l o g e b e r f a h r e i t .  lie b e r  dieses R e g u la t iv  ent* 
Ifttonn sich eine g roße  m eh rtäg ig e  D eb a tte , in  der v o r 
a llem  zw ei D in g e  besprochen w u rd e n : D ie  G re n z s tre itig ­
keiten  u n d  die F ra g e  der B e t r i e b s o r g a n i s a t i o n .

ist näm lich  v o r kurzem  e in  seit v ie rzehn  J a h r e n  
IfchtoeBender S t r e i t  d e r T ra n s p o r ta rb e i te r  u n d  des 
B ra u e rv e rb a n d e s  u m  die O rg a n isa tio n sz u g e h ö rig k e it der 
'B ie r fa h re r  durch e in  Sch iedsgerich t d ah in  entschieden 
w orden , daß  die B ierkutscher zum  B ra u e rv e rb a n d  ge* 
ihörett. M a n  h a t so entschieden, w eil f ü r  a lle  L ohnbew e­
g u n g e n  der B ra u e r  die B ierkutscher von  g ro ß e r B e ­
d eu tu n g  sind. D ie  T ra n s p o r ta rb e i te r  haben gegen d as 
S ch iedsgerich t, d a s  e in m ü tig  zu seinem  S p ru c h  kam , die 
heftigsten  A n g rif fe  erhoben  u n d  b eh au p te t, daß  d a s  U rte i l  
.sich von  der Absicht habe le iten  lassen, dem B ra u e rv e rb a n d  
n u r  M itg lie d e r  z u zu fü h ren  (es kom m en a n  50.000 B ie r ­
kutscher in  B e trac h t!) , w eil die technische E ntw ick lung  im  
B rau e rg ew erb e  die g e le rn te n  B ra u e r  durch u n g e le rn te  
A rb e ite r  erseht, also dem  B ra u e rv e rb a n d  eigentlich die 
.G ru n d la g e  entziehe. Nach den e ind ring lichen  E rk lä ru n g e n  
-des Schiedsgerich tes h a t es sich von solchen M o tiv e n  nicht 
!le iten  lassen. A ber trotzdem  bestanden so heftige  M e i­
nungsversch iedenheiten  u n d , w ie es scheint, auch bei den 
h ie r  u n b e te ilig te n  V erb än d en  solche B edenken gegen a ll­
g e m e in e  Z w angsschiedsgerichte, daß  der K o n g reß  a u f  A n ­
tr a g  der M e ta lla rb e ite r  in  d a s  R e g u la tiv  e in fü g te , daß  
gegen die Schiedsgerich tsen tscheidungen  w egen u n ­
genügender B ew e isau fn ah m e  oder P a rte ilich k e it des 
V orsitzenden an  die V orständekonferenz a p e llie r t 
w erden  kam t. D ie  G renzstre itigke iten  in  ben d e u t­
schen G ewerkschaften sind zum  g roßen  T e il  verschuldet 
durch d as B estehen des V erb an d es  der u n g e le rn te n  
F a b rik a rb e ite r  u n d  des G em ein d ea rb e ite rv e rb an d es , 
die begreiflicherw eise au f A rb e ite r  a lle r  m öglichen B e ru fe  
angew iesen sind un d  daher h äu fig  K onflik te  m it so ziem ­
lich a llen  O rg a n is a tio n e n  haben. D iese beiden V erbände 
sind es denn auch, die a n  S te l le  der B e ru fsv e rb ä n d e  
die re in e  O rg a n is a tio n  nach B e t r i e b e n  setzen mochten. 
F ü r  diese F o rm  aber, die ja  zw eife llos die G ren zs tre itig , 
ketten erst recht anfachen w ürde , besonders w enn  die V e r­
d rä n g u n g  der g e le rn ten  A rb e ite r  durch u n g e le rn te  so 
schnell fortschreitet, konnte sich der K ongreß  nicht e n t­
schließen.

S e h r  in te ressan t w a ren  die D a rle g u n g e n  des 
zw eiten  V orsitzenden der G eneralkom m ission, R e ic h sra ts ­
abgeo rdne ten  B a u e r ,  über d a s  erfreuliche Wachsen der 
gewerkschaftlich-genossenschaftlichen V olksversicherungs­
aktiengesellschaft „V o lksfü rso rge" , d as  durch die von  der 
N eg ie ru n g  gefö rderte  K onkurrenz  der p a tr io tisch -p riv a t­
kapitalistischen V olksversicherung nicht gehem m t w ird .

U e b e r  d e n  s y s t e m a t i s c h e n  M i ß b r a u c h  
h e r  R  c i ch s  v c r  s i ch e r  «  n  g s  o r  d n  n  u  g re fe rie r te  
B r e y  vom  F a b rik a rb e ite rv e rb a n d . E r  faß te  alle die a u f ­
re izenden  G esetzesverletzungen u n d  die w undervo llen  
P o liz e ita te n , m i t  denen in an  die feierlichen V ersprechun­
gen der R e ich sreg ie ru n g  bei F e rtig s te llu n g  dieses Gesetzes 
jetzt e rfü llt , zu einem  w a h rh a ft au fre izenden  G em älde  
preußisch-deutscher R echtspflege gegenüber dem  P ro le -  
ta r ia t  zusam m en. I n  der Diskussion t ru g e n  noch e in ige 
R ed n er n eu es  M a te r ia l  h in zu , u n d  es machte besonderen 
E indruck, a ls  C o  b e n  (B e r l in )  vom  M e ta lla rb e ite r-  

^verband m itte ilte , daß  d as P o lize ip rä s id iu m  die P o litisch , 
e rk lä ru n g  der G ewerkschaften au f  d irekt u n w a h re  N o tizen  
ans P ro v in zzo ittm g en  stützt. D a ra n  schloß sich eine um» 
fassende D a rs te llu n g  Schlickes über den schandvollen 
U n te rn e h m e rte r ro r ism u s , der u n g eh in d e r t von  der u n ­
parteiischen S ta a ts g e w a l t  im m er m ehr ü b e rh an d n im m t 
und  seine T a te n  durch w üstes Geschrei nach noch m ehr 
Schutz fü r  die „ a rb e itsw illig e n "  H elden  zu ü b e rtö n en  
sucht. D a s  R e fe ra t Schlickes gestaltete sich auch ztr e in e r 
g ründlichen  A brechnung m it e in e r Ju s tiz , die ohne A ns 
sehen d er P e rso n  u n d  m it v e rbundenen  A ugen  d as 
S chw ert der G erechtigkeit un tersch iedslos a u f  alle fü r  ih re  
E m a n z ip a tio n  käm pfenden P ro le ta r ie r  n iedersausen  lä ß t. 
I n  der Diskussion e rg r if f  auch der vor kurzem  a u s  
lan g e r , schwerer F re ih e its s tra fe  zurückgekehrte K ö lner 
B an a rb e ite rsek re tä r F r ö h l i c h  d a s  W o rt, dessen E h re  
u n d  F re ih e it  die zw ölf M än n er a u s  dem  Volke, der 
S ta a t s a n w a l t  u n d  der G erich tshof g e rin g e r schätzten a ls  
d a s  Z e u g n is  eines a lte n  Z u h ä lte r s  u n d  Z u c h th ä u s le rs .

A dam  N  e u  nt a  u  n  vom  H o lz a rb e ite rv e rb a n d , e r ­
s ta tte te  e in  g ründ liches R e fe ra t ü b e r die A r b e  i ' t  8* 
n a c h w e i s f r a g e .  E r  w and te  sich gegen den V erband  
deutscher A rbeitsnachw eise, der d a ra u f  h in a u sg e h t, durch 
d ie Gesetzgebung eine R eg e lu n g  herb e izu fü h ren , die die 
G ewerkschaften von jeder E in flu ß n a h m e  auf den A rb e its ­
nachweis ausschließt u n d  diese den U n te rn eh m ern  oder 
d er staatlichen B ü ro k ra tie  a u s l ie fe r t ,  w as ja  le ider, w ie 
die D inge liegen , so ziemlich dasselbe bedeuten  u n d  den 
S charfm achern  erm öglichen w ürde , a lle  ta riflichen  E r ­
rungenschaften  der G ewerkschaften zu vernichten , w ie  daS 
von dem  S tu t tg a r te r  S täd tischen  A rbeitsnachw eis b e re its  
g eü b t w ird . E in s tim m ig  w u rd e  die R eso lu tio n  gefaß t, 
die v e rla n g t, daß  der A rbe itsnachw eis  den In te re s se n -  
käm pfe» zwischen U n te rn eh m ern  nn d  A rb e ite rn  entzogen 
werde, w a s  am  besten durch eine gesetzliche R eg e lu n g  ge­
schieht, die a lle  p a r i t ä t i s c h  o rg an is ie r ten  gem ein ­
nützigen A rbeitsnachw eise an e rk en n t u n d  zu  gem ein ­
sam em  W irken  verpflich tet, sowie die A ufrech te rh a ltu n g  
der ta riflichen  Facharbeitsnachw eise fo rd e rt. I n  seinem  
S ch lu ß w o rt h a tte  N eu irtam t der A rbeiterschaft noch e in ­
m al die d ringende  M a h n u n g  zugerufen, beit A rb e its ­
nachw eis nicht a u ß e r  acht zu lassen u n d  die E in f lu ß ­
nahm e a u f  ih n  a ls  eine ebenso wichtige A ufgabe zu be« 
trach ten  w ie die E rk än tp fu n g  besserer L ohn- u n d  A rb e its ­
bed ingungen , die w e rtlo s  werden könnte, w enn  der A r­
beitsnachw eis den A rb e ite rn  vö llig  entzogen w ürde .

D ie  F ra g e  der A r b e i t s l o s e n f ü r s o r g e  
w u rd e  von  A ugust W  i n  n  i  g vom  B a n a rb e ite rv e rb a n d  
au sfü h rlich  besprochen. E r  e rk lä rte  die A rbe its lo sen - 
fü rso rge  fü r  eine öffentliche P flich t. D ie  A rbeitslosigkeit 
b a t den C h a rak te r e in e r vo rübergehenden  E rscheinung 
m ehr und  m ehr ve rlo ren , sie ist eine an d au e rn d e  B e ­
e in träch tig u n g  der W o h lfah rt, der gew erblichen u n d  sitt« 
liehen T ück tiakeit der a rb e iten d en  Klassen gew orden, sie
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e rfo rd e rt daher dau e rn d e  E in rich tu n g en  zu  ih r e r  B ekäm p­
fung w ie zur Abschwächung ih re r W irkungen.

D e r R ed n er gedachte auch der I n i t i a t i v e  des b a y e ri­
schen K ö n ig s  a u f  E in fü h ru n g  der öffentlichen A rb e its -  
lo senfürsorge in  B a y e rn , die a n  dem  W iderstand  der 
k ö n ig s treu en  K am m er der R eichsrä te  gescheitert ist. E r  
hob die g roße B ed eu tu n g  der S ich e ru n g  der Existenz des 
P r o le ta r i a t s  f ü r  die k u ltu re lle  H eb u n g  des V olkes herv o r 
u n d  schloß m it  dem  a u f  unsere B ew egung  ang ew an d ten  
W o rt: „O b auch W elle u m  W elle sich bricht, der S t r o m  
geht w e ite r !"

F ü r  die g e s e t z l i c h e  R e g e l u n g  d e r  T a r i f ­
v e r t r ä g e ,  die nam entlich  von  den G ew erbegerich ts­
ju r is te n  a ls  e in  g ro ß e r sozialer F o rtsch ritt h ingeste llt und  
im m er w ieder ge fo rd e rt w ird , verm ochte der R efe ren t, 
Genosse L e i p a r t  vom  H o lza rb e ite rv e rb an d , fü r  d ie G e­
werkschaften eine N otw end igkeit nicht anzu e rk en n en ; denn  
a lles , w a s  diese H e rre n  von  der gesetzlichen R eg e lu n g  
v e rlan g en , die Festsetzung e in e r H a ftu n g  der be ider­
se itigen  O rg a n is a tio n e n  f ü r  d ie  E in h a l tu n g  der T a r i f ­
v e rträg e , die Festsetzung der E n tscheidungsinstanzen  bei 
T a rifd if fe re n z e n  u n d  die R echtskraft ih re r  U rte ile  —  a lles  
d as kann  durch B estim m u n g en  in  den T a r ifv e r t rä g e n  
selbst gesichert w erden  u n d  w ird  es auch b e re its . E in e  
G esetzgebung, die die in  den T a r ifv e r t r ä g e n  festgelegten 
E rrungenschaften  der A rb e itsk äm p fe  schützen u n d  sichern 
w ürde , könn ten  d ie G ewerkschaften n u r  m it F re u d e  be­
g rü ß e n ; aber bei dem  v ö lligen  Z urückbleiben der sozial­
politischen G esetzgebung h in te r  dem  in  v ie len  B e ru fe n  
schon erreichten tatsächlichen S ta n d  der A ufw ärtsen tw ick ­
lu n g , den p lan m äß ig en  V erfo lg u n g en  der G ewerkschaften 
durch den S t a a t  u n d  die G esetzgebung, müssen w ir  zu 
unserem  B e d a u e rn  a n  dem  schärfsten M iß tra u e n  gegen 
jedes E in g re ife n  des S ta a t e s  festhalten .

D ie  W ah l der G eneralkom m ission ergab , daß  sie 
auch w e ite r a u s  den G enossen L egien , B a u e r  (V o r­
sitzende), K ube (K assier), C ohen. D ö b ljn . Hübsch, K noll. 
S a b b a th . Sachse. Sassenbach, S chm idt, S ch n h m an n  nnd  
S ilberschm id t bestehen w ird .

D e r  letzte G egenstand  der T a g e so rd n u n g  b e tra f den 
E i n f l u ß  d e r  L e b e n s m i t t e l t e u e r u n g ,  a u f  
d i e  w i r t s c h a f t l i c h e  L a g e  d e r  A r b e i t e r ­
k l a s s e .  R e fe ren t w a r  Genosse T i m m  (M ünchen), der 
eingehend die B e h a u p tu n g e n  kapitalistisch bee in flu ß te r 
S ö ld l in g e  w iderleg te , daß  die Löhne stärker gestiegen seien 
a ls  die L ebensm itte lp re ise . Absichtlich stützte sich T itn m  
dabei nicht a u f  sozialistische oder freigewerkschaftliche 
Q u e llen , sondern  a u s  den U ntersuchungen  e in w an d fre ie r 
bürgerlicher Forscher bew ies er, daß in  den letzten sech­
zehn J a h r e n  die L eb en sm itte lp re ise  in  D eutschland u m  
31 P ro z e n t gestiegen sind, un d  daß  die S te ig e ru n g  der 
Löhne, die sich im m er noch in  b re iten  A rbeiterm assen  
u n te r  dem  E x istenzm in im um  h a lten , m i t  der T e u e ru n g  
lan g e  nicht S c h r i tt  geha lten  h a t. D azu  kom m t der W oh- 
n ungsw ucher. dem gegenüber ein  v ie l um fangre icherer 
genossenschaftlicher V o lk sw o h n u n g sb au  n ö tig  ist. D ie  in ­
direkten  S te u e r n  belasten  die k leinen E inkom m en doppelt 
so hoch Wie die g roßen , un d  schon ru fe n  die A g ra r ie r  
nach neuen  oder e rhöh ten  Z ö llen  bei der E rn e u e ru n g  
der H a n d e lsv e rträg e .

Nach der A n n ah m e e in e r R eso lu tio n  im  S in n e  der 
A u sfü h ru n g e n  T im m s  h ie lt V orsitzender S c h l i c k e  ein  
eindrucksvolles S ch lu ß w o rt, da? den M ü n ch n ern  herzlich 
fü r  alle ih re  B em ü h u n g en  u n d  die schönen N eben ­
v e ran s ta ltu n g en  fü r  die K o n g reß te iln eh m er die A n e r­
kennung aussprach u n d  d a s  au sk lan g  in  die F o rd e ru n g  
nach G e w äh ru n g  der den In te re sse n  der V olksgesam theit 
u n d  d am it des S ta a t e s  a rb e itenden  Gewerkschaften vor- 
en th a lten d en  G leichberechtigung. Z u m  Zeichen d a fü r , daß 
die A rb e ite r sie sich erkäm pfen w ollen , k lang d a s  Hoch a u f  
die G ewerkschaften durch den S a a l .

Set Wohltäter der Welt.
W enn es itach den L eu ten  g inge, die in  der b ü rg e r­

lichen Presse in  h a rte m  T agew erk  die öffentliche M e in u n g  
Herstellen, so w ird  dem  D o lla rm ill ia rd ä r  A ndrew  C  a  r- 
n e g i e  e in  an d e re s  Schicksal e rb lühen , a ls  dem  K önig  
in  der U hlandschen B a llad e  von des S ä n g e r s  Fluch. H eute 
schon m elden Lied un d  Heldenbuch den N a m e n  des F ü rs te n  
ü ber tau send  un d  m eh r M illio n e n  D o l la r ; heu te  schon 
w ird  in  Poesie u n d  P ro s a  sein R u h m  a ls  unsterblich ver- 
kündet. D e n n  A ndrew  C a rn e g ie  h a t  a n  kleinere U n iv e r­
sitä ten  A m erik as 18 M ill io n e n  D o lla r  gegeben; m it 
15 M illio n e n  schuf e r  e in en  P en s io n sfo n d s , f ü r  U n iversi. 
tä tsp ro fe sso re n ; z u r  G rü n d u n g  des C a rn e g ie - In s t i tu ts  
in  W ash in g to n  gab er 10 M illio n e n , f ü r  d a s  C arneg ie - 
I n s t i t u t  in  P i t t s b u r g  16 M illio n e n  D o lla r . M i t  10 M i l ­
lio n en  g rü n d e te  e r  e in en  „H elden fonds", a u s  dem  d ie­
jen igen  belohn t w erden  sollten, die zu r  R e ttu n g  mensch­
lichen L ebens H e ld en ta ten  v o llb r in g e n ; die schottischen 
U n iv e rs itä ten  e rh ie lten  10 M illio n en , d ie D a m p fe r lin ie . 
S t i f t u n g  in  S ch o ttlan d  5  M ill io n e n ; fü r  B ib lio theken  in  
ben V e re in ig ten  S ta a te n  gab  er 30 M illio n e n  D o lla r  oder 
m eh r her, nn d  fü r  ausländische B ib lio theken  10 M i l ­
lionen . D ein  F r ie d e n sp a la s t im  H a a g  stiftete er 1% M i l ­
lio n e n  und  zuletzt g rü n d e te  e r  einen  F o n d s , a u s  dem  die 
E x p räsid en ten  der V e re in ig te n  S ta a t e n  oder ih re  W itw en
25.000 D o lla r  jäh rlich  bekom m en sollen. I n s g e s a m t h a t 
A ndrew  C arn eg ie  b ish e r  125 M illio n e n  D o lla r  v e r­
schenkt ; d a ru n te r  befinden  sich auch 5 M illio n en , die zu 
e inem  P en sio n sfo n d s  f ü r  d ie A rb e ite r  der C arneg ie-W erke 
in  P i t t s b u r g  bestim m t sind. E in  W o h ltä te r  der W elt für* 
w a h r, dieser A ndrew  C a rn e g ie !

Jedoch, d a s  ist n u r  die eine S e i te  der M edaille . D ie  
andere  zeig t die teuflische F ratze e in es R a u b tie re s  in  
M enschengestalt. W äh ren d  die kapitalistischen P rvßsö ldner 
tau send  S egenssp rüche fü r  C a rn eg ie  a ls  e inen  der edel­
sten M enschen zum  H im m el schicken, fluchen ih m  M illio n en  
von P ro le ta r ie rn  a ls  e inem  der schlimmsten A u sb eu te r, 
die die W elt je gesehen h a t, u n d  w enn  sich jeder Fluch in  
e inen  S te in w u r f  v erw an d eln  könnte, so w ü rd e  sich e in  
R iesenberg  ü b e r seinem  L eib  tü rm e n . I n  zwei län g e ren  
A rtik e ln  des M a i-  un d  des J u n ih e f te s  der „N euen  
R undschau" h a t G u s ta v u s  M yerS  die H erk u n ft des 
C arn eg iev e rm ö g en s behande lt. M y e rs  gab  f rü h e r  schon 
ein  W erk ü b e r d ie Geschichte der g roßen  am erikanischen 
V erm ögen  h e ra u s ;  e r beschränkt sich nicht d a rau f , die 
üblichen A nekdoten von  dem F le iß  un d  der T üchtigkeit
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der L eu te  von  der hohen F in a n z  w iederzugeben, sondern 
e r  schildert die w irtschaftlichen Z ustände  A m e r i k a s ,  die 
d a s  „G lück" der M ill ia rd ä re  erst erm öglicht haben. Ear* 
neg ie  b ild e t den bem erkensw ertesten  B e itra g  zum  S t u ­
d iu m  der E ntw ick lung  der R iesenverm ögen . U nd  im m er 
zeig t sich, w ie M y e rs  hervo rheb t, die gleiche E rscheinung: 
w ie rücksichtslos un d  b ru ta l  die L a u fb a h n  des M u lti­
m ill io n ä r s  auch gewesen sein m ag , durch w a s  f ü r  B e­
trü g e re ie n  u n d  R ä u b e re ie n  e r  sein V erm ögen  auch er­
w orben  haben  mochte — , sobald e r  einen  B ruch te il davon 
fü r  ph ilan throp ische Zwecke w eggab. erfich t die B e u r­
te ilu n g  seines C h a ra k te rs  durch die B ourgeo isie  eine voll­
ständige W a n d lu n g . A u s  dem  g ie rigen  R ä u b e r  ist enr 
W o h ltä te r  der W e lt gew orden.

A n d rew  C a rn e g ie , der heu te  fas t achtzig J a h r e  
a l t  ist. h a t  feine L a u fb a h n  in  P i t t s b u r g  a ls  Laufburiche 
und  T e leg rap h en b o te  beg o n n en ; später w u rd e  er T e le ­
g rap h is t und  t r a t  in  die D ienste  der P ennsylvania-E isen­
bahn. B a ld  w a r  e r  e in  M eiste r im  G eldverd ienen , und 
w ährend  alle  die and eren  ju n g e n  T e leg rap h isten  n u r  
ih ren  L ohn  verd ien ten , brachte er a u f  geheim nisvolle  
W eise e in  kleines V erm ögen  zusam m en. _ W ie C arneg ie  
w e ite rh in  durch Bestechungen, B e trü g e re ie n  und  Schie­
bungen  sein V erm ögen  unun terb rochen  v e rm ehrte , kann 
h ie r im  einzelnen  nicht w iedergegeben w erden. R iesen­
fortschritte  machte er w äh ren d  des am erikanischen B ü rg e r ­
krieges. E in e  vom  A b g eo rd n e ten h au s  e rn a n n te  K om ­
mission h a t  d a m a ls  eine M en g e  B ew eise erbrach t f ü r  ein 

: w eites. S y stem  von B e tru g , Bestechung u n d  E rp ressung  
- im  A nkau f und in  der B eaufsich tigung  von P rovian t, 
Z e lten , W affen  und  M u n itio n , K le ibern , Decken und 
an d e ren  H e e re sm itte ln , w ovon v ie le s  a ls  m in d erw ertig , 
verfälscht oder w e rtlo s  befurtben w ürbe . D ie  deutschen 
R ü s tu n g s p a tr io te n  können sich also, w enn  sie ähnlicher 
Schw indeleien  geziehen w erden, a u f  d a s  e rhabene  B e i­
spiel der C a rn eg ie  und  Genossen beru fen !

I n  den S echz ige rjah ren  des vo rig en  J a h r h u n d e r ts  
w a r  C a rn eg ie  so w eit, daß  er den K ap ita lis ten  spielen 
konnte. E r  g rü n d e te  in  P i t t s b u r g  in d ustrie lle  A n lagen  
un d  verstand  e s  stets, sich a u f  K osten an d ere r zu  be­
reichern. Z u fä ll ig  t r a t  e r m it der E isen in d u strie  in  V e r­
b in d u n g , schuf H ü tte n -  un d  W alzw erke, machte u n g e ­
heu re  P ro f i te ,  w a r f  e inen  nach dem  anderen  seiner 
F re u n d e  un d  T e ilh a b e r  h in au s, saug te  E rf in d e r  a u s  
und  w a rf  sic d au n  a u f  die S t r a ß e ,  b e te ilig te  sich a n  
v ielen  gew in n b rin g en d en  U n te rn eh m u n g en , b is  er zum  
m ächtigen B eherrscher der am erikanischen E isenproduk tion  
gew orden w a r. D ie  beste Id e e , vom  kapitalistischen 
S ta n d p u n k t , w a r  d ie : U m  die L öhne der A rb e ite r  m ög­
lichst n ied rig  zu  h a lten , keine V erstän d ig u n g  u n te r  ihnen  
und  d a m it keine O rg a n is a tio n  aufkom m en zu  lassen, ließ  
C a rn eg ie  durch A genten  a u s  E u ro p a  e in  buntscheckiges 
Gemisch von A rb e ite rn  im p o rtie re n ; erst w a re n  es I r e n ,  
W allise r un d  Deutsche, die a n  w e it gerin g ere  Lebens- 
H altung  gew öhnt w aren , a ls  die am erikanischen A rb e ite r. 
S p ä te r  w urden  es die n ied rig s t stehenden V ölker E u ro ­
p a s , die d a s  M enschenm ateria l lie fe rten , m it dem  die 
schimpflichste A u sb e u tu n g  getrieben  w erden konnte. E in e  
entsetzliche A rb e it w u rd e  von  den E isenhüttensk laven  m  
P i t t s b u r g  v e rlan g t. Z w ö lf S tu n b e n  h in te re in a n d e r  
m u ß ten  sie schuften, un d  im m er w ieder stachelte C arn eg ie  
die W erkm eister an , „einen  noch besseren R ekord" tiiiS- 
den A rb e ite rn  herauszupressen .

I m  J a h r e  1892 ge lan g  es der V e re in ig ten  G ew erk­
schaft der E isen a rb e ite r , in  die W erke der C arneg ie - 
Gesellschaft e in zu d rin g en . D ie  A rb e ite r  stellten F o rd e ­
ru n g en , die aber von den U n te rn e h m e rn  tote üblich a ls  
„ u n v e rn ü n f tig "  zurückgewiesen w urden . D ie  A rb e ite r  
b a tten  nicht die leiseste D ro h u n g  ausgestoßen , ab er 
C arn eg ie , ber sich w äh ren d  dieser Z e it feige in s  A u s la n d  
verkroch, ließ  durch seine K re a tu re n  V o rb e re itu n g en  
tre ffen , a ls  gelte es, den schlimmsten F e in d  abzuw ehren . 
U m  die H om estaeder W erke h e ru m  w a r  e in  k rä ftig e r 
B re tte rz a u n  von zw ölf F u ß  H öhe u n d  d re i M e ile n  L änge 
errichtet w orden . O b en  a u f  dem Z a u n  lag  e in  schweres 
K abel, das m it e inem  starken elektrischen S t r o m  v e r­
bunden  und  im  B ü ro  eingeschaltet w erden  konn te; w er 
das K abel b e rü h rte , m u ß te  getö te t w erden . Schießscharten 
sah m an , H y d ran ten  fü r  ka ltes u n d  heißes W asser, B litz­
lichtkam eras zu r A usnahm e des „F e in d es"  u n d  H u n d erte  
von B o g en lam pen . A u f bem  F lusse dicht am  W ork lag  
eine stäh lerne  D am pfbarkasse, die w ie e in  K riegsschiff 
au sg e rü s te t w a r. D a s  L um pengesindel, das diese E in . 
rich tungen  benützen sollte, w a re n  die berüchtig ten  P in k e r- 
to n s , d as  V o rb ild  fü r  unsere  deutschen H intzes u n d  
K e ilin g s . C arn eg ie  h a tte  nicht die m indeste B erech tigung  
dazu, solche K rieg sv o rb e re itu n g en  zu  tre ffen  un d  sich ge­
m iete te  S ö ld n e r  zu  h a lte n ; ab er w er küm m ert sich u n te r  
der H errschaft des K a p ita l is m u s  u m  Recht u n d  Gesetz, 
w enn  es sich d a ru m  b an d e lt, die O rg a n isa tio n e n  der A r­
b e ite r n iederzuk itiippeln?  D ie  P in k e r to n s  w u rd en  von  
der o rg an is ie r ten  A rbeiterschaft m it vo ller E rre g u n g  
em p fan g en ; e in e r a u s  bem  G esinbel begann  zu schießen, 
die A rb e ite r  e rw ib e rten  b a s  F e u e r  un d  bald  b egann  e in  
K le inkrieg , der den ganzen  T a g  d a u e rte ; schließlich e r­
gaben sich die P in k e r to n s , ab e r zw ölf M ä n n e r  w a re n  au f 
beiden S e i te n  getö te t u n d  m ehr a ls  20 ernstlich v e r­
w u n d e t w orden . A ls  die P in k e r to n s  von  den e rb itte r te n  
A rb e ite rn  durchgebleut w u rd en , r ie f  m a n  M i l i tä r  herbei 
und  jetzt w u rd en  noch e lf A rb e ite r  getö te t. D iesen  und  
ähnlichen M o rd ta te n  verdank t C a rn eg ie  e inen  erhebliche» 
T e il  seines R iesenverm ögens.

A ber d a s  H om estaeder B lu tb ad  w a r noch d a s  ge­
ringste  von alleti, die ohnd U n te rla ß  in  den C arneg ie - 
W erken s ta ttgefunden  haben. E s  ist g a r  nicht m it den 
O p fe rn  zu  vergleichen, die der alltägliche B e trieb  u n ­
unterbrochen  fo rd e rt. D a  g ib t e s  keine oder m ir  m aitgel* 
hafte  Schutzvorrichtungen, u n d  v e rla n g t e in  verunglückter 
A rb e ite r  E ntschäd igung , so w ird  ihm  höhnisch e rw id e rt, 
er habe seinen U n fa ll durch eigene F ahrlässigkeit v e r­
schuldet. „D ie  V erstüm m elten" , so berichtet M y e rs , 
„g ingen  von den G erichten  w eg u n d  w u rd en  B e tt le r ;  ih re  
S ö h n e  w u rd en  o ft dem  D iebstah l, ih re  Töchter der P ro s ti­
tu t io n  zuge trieben ."

Z u  A n fan g  dieses J a h r h u n d e r ts  kam der S ta h l tr u s t  
zustande, a n  dessen G rü n d u n g  M o rg a n , M oore  und  
an d e re  K ap ita lsb es tien  b e te ilig t w aren . C arn eg ie  v e r­
kaufte ih n en  seine W erke u m  447,416.640 D o lla r , also m it 
fast 2  M ill ia rd e n  M ark . D a s  w a r wahrscheinlich das 
g rö ß te  Geschäft seines L ebens, w enn  auch vielleicht noch
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nicht d as  beste. D ie  W erke w a re n  nämlich' d am a ls  n u r  
160 M illio n en  D o lla r , den d r itte n  T e il  also, w ert, später 
jedoch g ingen  die A ktien  des S ta h l t r u s ts  so in  die Höhe, 
daß C arn eg ie  es bedauerte , nicht m indestens 100 M i l­
lionen D o lla r  m ehr gefo rdert zu haben.

D a m it diese R iesengew inne gemacht w erden  können, 
müssen die A rb e ite r  in  den S ta h lw e rk e n  un d  in  den d a ­
m it verbundenen  A n lag en  un d  M in e n  u n te r  so h a rten , 
b ru ta len  u n d  e rn ied rig en d en  V erhältn issen  tä t ig  sein, daß 
eine noch so oberflächliche S ch ild e ru n g  dieser V erhältn isse 
Entsetzen h e rv o rru ft . 173.000 u n g e le rn te  A rb e ite r  be­
schäftigt der S ta h l tr u s t .  S o  g u t w ie alle  diese A rb e ite r , 
sagt der B erich t des A rb e itsb ü ro s  der V e re in ig ten  
S ta a te n , sind kürzlich E in g ew an d erte , von  denen der 
größere T e il  kein Englisch versteht, un d  fast zwei D r i t te l  
von ih n en  sind S la w e n .

M it  Recht w eist M y e rs  noch d a ra u f  h in , daß  es 
ungerecht w äre , e in  zu schweres U rte i l  ü b e r C arn eg ie  p e r ­
sönlich zu fä llen . D e r  K a p ita l is m u s  ist cs, der solche Z u ­
stände schafft: der K a p ita l is m u s  macht 173.000 „E b en ­
bilder G o tte s "  zu A rb e its tie re n , d am it e in  e inz iger in  
der U eberfü lle  des W ohllebens fast ersticken m u ß  und  a ls  
W o h ltä te r der W elt gepriesen w erden  kann. U nd d a ru m  
richtet sich auch der K am pf der S oz ia ld em o k ra tie  nicht 
gegen den e inze lnen  K ap ita lis ten , sondern  gegen den 
K a p ita lism u s . A n e inze lnen  besonders krassen B eisp ielen  
zeigen w ir  im m er w ieder den W idersinn  au f, der tn  der 
kapitalistischen W irtsch a ftso rd n u n g  herrscht. U nd w ir  w er- 
den 'nicht m üde w erden , den K am pf gegen sie so lan g e  zu 
füh ren , b is  der S o z ia l is m u s  zum  S ie g e  gelang t.

Sie österreichischen Gewerkschaften 
im Satire 1913.

2 ,200 .000  Kr. für die A rbeitslosen . —  D en  M it-  
gliederstand trotz der Krise behauptet! —  D ie  Gewerk- 

schaftsfiuauzen im  K risenjahr.
N u n  lie g t der abschließende B erich t der G ew erk­

schaftskommission ü b e r die E ntw icklung unserer G ew erk­
schaften im  J a h r e  1913 vor u n s . E r  zeig t u n s , daß die 
G ewerkschaften O esterreichs dem  A n stu rm  der m,Wersten 
W irtschaftskrise, die O esterreich seit den S ie b z ig e ria h re n  
e rleb t h a t, p räch tig  T rotz zu b ieten  verm ochte.

E s  ist e in  K risen jah r, über d as  der B ericht des G e ­
nossen H ueber u n s  u n te rrich te t. W ie schwer die K rise 
w a r, ze ig t die ungeheuerliche S te ig e ru n g  des A u f -  

t  w a n d e s  f ü r  d i e A r b e i t s l o s e n .  F ü r  die^ A r­
beitslosenun terstü tzung  w urden  ausgegeben  im  J a h r e  
1911  1 332.868 K r., 1912 1,403.068 K r., im  J a h r e  1913 
ab er 2.204.801 K r.

2,200.000 K r. haben  die A rb e ite r a u s  e i g e n e r  
K r a f t  f ü r  di e U n t e r s t ü t z u n g  d e r  A r b e i t s ­
l o s e n  aufgebrach t! D e r  S t a a t ,  die L änder, die G e­
m einden haben  keinen H eller dazu b e ige tragen ! A u f die 
U nterstü tzung der A rbe its lo sen  en tfie len  im  letzten J a h r  
21-9 P ro z e n t der G esam tau sg ab en  der G ewerkschaften! 
I m  D urchschnitt h a t jeder o rg an isie rte  A rb e ite r  im  
letzten J a h r  K r. 5-31 fü r  die U nterstü tzung se iner a r ­
beitslosen  K ollegen gezahlt.

E s  w ä re  nicht erstaunlich, w enn die furch tbare  
K rise  unseren  M itg lied e rs tan d  em pfindlich geschwächt 
hä tte . V iele, die a rb e i ts lo s  gew orden sind, und  viele, 
deren  E inkom m en durch Feierschichten geschm älert w urde, 
konnten  ih ren  M itg lie d sb e itra g  nicht m ehr bezahlen. 
N icht w enige sind au sg ew an d e rt, nicht w enige w u rd en  
durch den T e r r o r  des U nternehm ertum s, der in  Z e iten , 
in  denen jeder A rb e ite r  u m  seine A rbeitsste lle  z it te r t, 
stets erstarkt, zum  A u s t r i t t  a u s  der G ewerkschaft ge­
zw ungen . A ber die W erbek raft e ines H eeres o p fe rw illiger 
V e r tra u e n sm ä n n e r  h a t die Lücken schnell wieder n u sg e ­
fü llt Trotz der schweren K rise haben die G ewerkschaften 
ih ren  M itq lied e rs tan d  b eh au p te t. D e r  M itg lied e rs tan d  
un se re r V erbände b e tru g  im  J a h r e  1911 421.905, 1912 
428.363, im  B e rich ts jah r 1913 423.970.

D a ß  w ir  in  eineni J a h r  der allerschwersten W ir t-  
schastskrise, der a lle rg rö ß te n  A rbeitslosigkeit, n u r  4393 
M itg lied e r, d a s  ist n u r  e i n  P ro z e n t unseres  M itg lie d e r­
standes, v e rlo ren  haben , ist der schönste B ew eis der ge­
werkschaftlichen T re u e  der M itg liedschaft, der in n e ren  
Festigkeit der O rg a n is a tio n .

I n  der S ta tis tik  der Gewerkschaftskomm ission e r­
scheint der M itg lied e rs tan d  a lle rd in g s  e tw as  kleiner. S ie  
g ib t ih n  m it 415.195 an . D a s  ist d a ra u f  zurückzuführen, 
daß  die G ewerkschaft der T a b a k a rb e ite r  m i t  ih ren  8775 
M itg lie d e rn  a u s  dem  V erband  der K om m ission ge­
schieden ist A ber dieser V erlu st ist, w ie H ueber selbst in  
seinem  B ericht sag t, „ n u r  statistisch". W egen b loß o rg a n i­
satorischer M einungsversch iedenheiten  ausgeschieden, 
w ird  die Gewerkschaft unsere r T ab a k a rb e ite r iiin e n  den 
W eg zum  B u n d  der österreichischen A rbeiterschaft gew iß 
bald  w ieder finden .

B esonders g u t haben sich unsere F r a u e n  ge 
h a lten . M i t  E inschluß der T a b a k a rb e ite r in n e n  b e tru g  die 
Z a h l der in  unseren  G ewerkschaften o rg an is ie r ten  F ra u e n  
un d  M ädchen: 1911 47.991, 1912 50.416. 1913 50.007. 
O b w o h l viele die In d u s trie zw e ig e , die F ra u e n a rb e it  v e r­
w enden  —  die T ex tilin d u s tr ie  vo r allem  —  von der K rise 
besonders schwer getro ffen  w orden  sind, ist unsere  weib 
liche M itg liedschaft fast u n v e rä n d e r t geblieben.

D eutlicher a ls  a u s  unseren  M itg lied e rlis ten  sind 
a u s  l e i s e r e n  K a s s e n  die W irkungen  der K rise zn 
ersehen. Z w a r  sind unsere E i n n a h m e n  beträchtlich 
g e s t i e g e n .  S ie  be trugen  (ohne die E in n a h m e n  der 
S tr e ik fo n d s ) :  im  J a h r e '  1911 9,191.346 K r. im  J a h r e
1912 9 ,969.832 K r., im  B e r i c h t s j a h r e  1913 
10,136.521 K r.

A ber noch schneller stiegen die A u sg ab en . S ie  
b e tru g en  (ohne die A u sg ab en  der S tre ik fo n d s ) :  1911
•S 542 182 K r., 1912 9,171.352 K r., im  B erich ts jah re
1913 10,058.298 K r.

I m  ganzen haben unsere Gewerkschaften im  J a h r e  
1913 u m  886.946 K r. m eh r ausgegeben  a ls  im  J a h r e  
1913. W ie ist diese A usgab en ste ig eru n g  zu  e rk lä ren ?  E s  
be tru g en  die A u sg ab en  fü r

Arbeitslosenunterstützung. 
Rciseunterstützung . . . >: 
Krankenunterstützung .< . 
Jnvalidenunterstützung 
Beihilfe in  Sterbefällcn . 
Notfallunterstützung t . - . .

m s 191*
. 2,204.801 1,403.068
.. 238.280 222.972

1,001.025 987.139
369.696 329.978
259.472 256.952

. 543.652 523.893
4,616.929 3,724.001

D e r A ufw and  fü r  U nterstü tzungen  ist u m  892.928 
K ronen  gestiegen. W ir  sehen also fo lgendes B ild : 
S te ig e ru n g  der U n te rs tü tzu n g sau sg ab en  892.928 K r., 
S te ig e ru n g  der G esam tau sg ab en  886.946 K r.

D ie  ganze S te ig e ru n g  der A u sg ab en  ist a u f  den 
durch die K rise erhöh ten  U n te rs tü tzungsau fw and  zurück« 
zu füh ren . Alt a llen  an d eren  A u sg ab en  konnte Heuer 
sogar e in ig es  e rsp a rt w erden. D a h e r  ist es auch nicht a ll­
zu böse, daß die A u sg ab en  der V erbände Heuer u m  21-76 
P ro zen t, d a s  ist u m  0-2 P ro z e n t der G esam tau sg ab en , 
g rößer w a ren  a ls  die E in n a h m e n , d a s  V erm ögen  der 
G ewerkschaften also um  diesen B e tra g  v e rr in g e r t w urde. 
D a  die S te ig e ru n g  der A u sg ab en  ü h e r die E in n a h m e n  
h in a u s  ausschließlich eine W irk u n g  der K rise  ist, die den 
ungew öhnlich hohen U n ters tü tzu n g sau fw an d  e rfo rderte , 
w erden unsere  G ewerkschaften bei besserem G eschäfts­
gang  ih r  V erm ögen  w ieder verm ehren  können.

A bgesondert von  den V erb an d sv erm ö g en  w erden 
die S t r e i k -  u n d  W  i d e r  st a  n  d s  f o n  d s  der fre ien  
O rg a n isa tio n e n  v e rw a lte t. I h r e  A u sg ab en  b e tru g en  im  
J a h r e  1913 2,500.000 K r. gegen n u r  1,022.000 K r. im  
vo rigen  J a h r .  D ie  S te ig e ru n g  ist au f  die g roßen  K äm pfe 
des letzten J a h r e s  zurückzuführen, vo r allem  au f  den 
K am p f der M a le r  und  Anstreicher un d  den der Buch­
drucker, dessen ersten K am pfwochen ja  noch in  d as J a h r  
1913 fie len . D em  standen E in n ah m en  von 2,269.000 K r. 
gegenüber, fo daß  auch h ie r die E in n ah m en  h in te r  den 
A u sg ab en  zurückblieben. D a s  ist im m erh in  bedenklich; 
die W id erstan d sfo n d s bedürfen  o ffenbar der S tä rk u n g  
d rin g en d er a ls  die V e re in s fo n d s .

D a s  G esam tverm ögen  der G ewerkschaften (ohne 
den S o lid a r i tä t s fo n d s  der G ewerkschaftskom m ission) ist 
in fo lge  der M e h ra u sg a b e n  der V e rb an d sfo n d s  und  der 
W id erstan d sfo n d s von 15,064.798 K r. au f 14,735.137 K r. 
gesunken. D a s  ist e in  R ückgang von 2-2 P ro z e n t. I m  
J a h r e  1912 w a r d as  G esam tverm ögen  um  1,919.000 K r. 
gestiegen. V on diesem G ew in n  des vorletzten J a h r e s  ist 
u n s  im  letzten u n g e fä h r  ein S echste l w ieder v erlo ren  
gegangen . D a s  ist zu e r tra g e n ; durch M e h ru n g  der M it-  
g liederzah l und  Rückgang des A ufw andes fü r  die A r­
beitslosen  w ird  bei besserem G eschäftsgang der kleine 
V erlust bald  w ieder w ettgem acht sein.

D e r V erlu s t an  M itg lie d e rn  und  an  V erm ögen 
erscheint ge rin g , w enn  m an  die furch tbare  A usd eh n u n g  
der K rise un d  der A rbeitslo sigkeit e rw ä g t: die L eistung 
an  die M itg lie d e r  aber ist ü b e ra u s  groß. D ie  K rise h a t 
u n s  fü r  einen Augenblick im  A ufstieg gehem m t, 
em pfindlichen Schaden  aber h a t sie u n s  nicht zuzufügen  
vermocht. I n  schwerer Z e it h a t sich n u n  die W id erstan d s­
fähigkeit unsere r V erbände p räch tig  bew ährt.

Versicherung gegen Revolution.
A ls  herrschende Klasse, j a  a ls  Klasse ü b e rh a u p t ist 

das B ü rg e r tu m  ein  P ro d u k t der R ev o lu tio n . D a s  ist 
ab er kein H in d e rn is  fü r  die V e rtre te r  dieser Klasse, 
politisch un d  auch sozial zum  nicht g eringen  T e il  von der 
A ngst v o r der R ev o lu tio n  zu leben. D ie  A ngst vo r der 
R ev o lu tio n  ist eine A rt D o g m a  gew orden, an  dem sie 
alle, die von der A rb e it a n d e re r  leben, stram m  fcsthalten . 
E s  w äre  ab e r i r r ig ,  w ollte m a n  annehm en , daß  die A ngst 
die H errschaften auch n u r  im  geringsten  zu r  Vorsicht 
m ah n te , a lle s  zu un terlassen , w a s  der R ev o lu tio n  V o r­
schub leisten könnte, u n d  a lles zu fö rd ern , w as  die E n t ­
wicklung der D in g e , die n u n  e in m al gegeben un d  n o t­
w endig  ist, in  ru h ig e re  B ah n en  zu le iten . I m  G egen te il, 
die S u ch t nach P r o f i t  e r tö te t im  K a p ita l is m u s  alle  B e ­
denken. „ M it entsprechendem  P r o f i t  w ird  d as K a p ita l 
kühn. 1 P ro z e n t sicher, un d  m an  kann es ü b e ra ll an - 
w enden, 20 P ro zen t, es w ird  lebhaft, 50 P ro z e n t, positiv  
w aghalsig ; fü r  100 P ro z e n t stam pft cs alle menschlichen 
Gesetze u n te r  seinen F u ß ;  300 P ro z e n t, und  es existiert 
kein V erbrechen, d as es nicht r isk ie r t, selbst a u f  G e fah r 
des G a lg e n s ."  D iesen  so zu tre ffenden  A usspruch e ines 
englischen G e leh rten  z it ie r t M a rx  im  „ K a p ita l" . M a n  
fürchtet w ohl die R ev o lu tio n , aber wo P r o f i t  w ink t, 
schweigt auch die A ngst. D e r  ju n g e  Rockefellcr un d  sein 
K u m p an  G o u ld  v erb ie ten  ih ren  A rb e ite rn  die O r g a n i­
sation , w eil sie die R ev o lu tio n  fürchten, aber zum  Schutz 
ih re s  P r o f i t s  lassen sie im  K oh len lage r von  C o lo rado  ein 
u n e rh ö r te s  B lu tb ad  anrich ten . D a s  ist eben n u r  e in e r 
von  den v ielen , fast unverständlichen W idersprüchen der 
kapitalistischen W elt.

R ev o lu tio n ! W as  m a n  au f  bürgerlicher S e i te  nicht 
a lle s  m it diesem N am en  bezeichnet. D ie  A rbeiterbew e 
gn n g  ist re v o lu tio n ä r ; sie n e n n t sich selbst so un d  macht 
kein G eh e im n is  d a ra u s . A ber schon v o r m eh r a ls  fün fz ig  
J a h r e n  h a t F e rd in a n d  Lassalle den B e g rif f  R ev o lu tio n  
so klargestellt, daß  m a n  m it Recht, gerade bei den ge' 
b ildeten  T e ile n  der Gesellschaft, w ie sich ja  die B ü rg e r  
lichen g e rn  n ennen , e rw a rte n  können sollte, daß sie das 
W o rt nicht falsch au s leg en  w erden. D ie  Arbeiterbewe^ 
gu n g  ist re v o lu tio n ä r , w eil sie eine gesellschaftliche U m  
W älzung anstreb i, die U m w älzung  vom  K a p ita l is m u s  
zum  S o z ia l is m u s . Solche U m w älzungen  gehen o ft auch 
ohne G ew altan w en d u n g , ohne H eugabe ln  u n d  Dresche 
flegeln , also ohne das, w as  manch staa tsanw altliches Gc. 
H irn auch heute  noch g e rn  R ev o lu tio n  n en n t, vo r sich, 
L eben w ir  denn nicht auch jetzt in  e in e r sehr revolutio> 
n ä re n  Z e it?  I n  der Z e it des raschen V o rd rin g e n s  des 
B an k k ap ita ls  u n d  der gew altigen  K o n zen tra tio n  des 
K a p ita ls ?  „R ev o lu tio n  he iß t U m w älzung , u n d  eine 
R ev o lu tio n  ist som it ste ts d an n  e in g e tre ten , w enn  —  
gleichviel ob m it oder ohne G ew alt, au f  die M it te l  kom m t 
es dabei nicht a n  —  e in  ganz n eu es  P r in z ip  a n  die S te l le  
des bestehenden Z u stan d es  gesetzt w ird . R efo rm  dagegen 
t r i t t  d an n  ein , w enn  d as P r in z ip  des bestehenden Z n  
standes beibeha lten  u n d  n u r  zu  m ild eren  oder konse 
q u en te ten  un d  gerechteren F o lg e ru n g en  entwickelt w ird  
A uf die M itte l  kom m t es w iederum  dabei nicht an . E in e  
R e fo rm  kann sich durch In s u r re k t io n  und  B lu tv e rg ieß en  
durchsetzen und  e ine R ev o lu tio n  im  g rö ß ten  F rie d e n  "

'(Lassalle, „D ie  Wissenschaft und' die A rb e ite r ." )  U n d  
Lassalle und  m it ih m  die ganze A rbe ite rbew egung  ist 
est überzeugt, daß die soziale R ev o lu tio n  kom m en w ird , 

kom m en m uß, und  zw ar m it N a tu rn o tw en d ig k e it. I n  
e in e r an d e ren  Rede spricht Lassalle diesen G edanken a u s , 
u n d  zw ar so: „ S ie  w ird  en tw eder e in tre ten  in  vo ller G e ­
setzlichkeit u n d  m it a llen  S e g n u n g e n  des F r ie d e n s , w enn  
m a n  die W eish e it h a t, sich zu  ih r e r  E in fü h ru n g  zu  ent- 
chließen, beizeiten  u n d  von  oben herab , oder sie w ird  

in n e rh a lb  irg en d e in es Z e itra u m e s  hereinbrechen u n te r  
a llen  K onvulsionen  der G ew alt, m i t  w ild  w ehendem  
Lockenhaar, erzene S a n d a le n  a n  ih re n  S o h le n ."

A n diese
prächtigen W orte  des groszen A g ita to rs

m uß  m a n  sich unw illkürlich  e r in n e rn , w en n  m a n  die letzte 
B udgetrede  des englischen sozialreform erischen F in a n z ­
m in is te rs  L l o y d  G e o r g e  liest, d e r sein B u d g e t m it 
der erhöh ten  B elastung  der a rb e its lo sen  E inkom m en m it 
der B eg rü n d u n g  em pfahl, es sei d ies die einzige V  c r- 
S i c h e r u n g  g e g e n  R e v o l u t i o n ,  die nicht gezahlt 
zu  haben  e in m a l g roßen  Schm erz un d  böse S e lb s tv o r­
w ü rfe  ze itigen  dü rfte . V ersicherung gegen R ev o lu tio n ! 
W iev iel M ethoden  w u rd en  da schon em pfohlen  a ls  die 
einzig  un trüg lichen  u n d  sicher w irkenden. M a n  strafte  
den b loßen G ebrauch des W o rte s  R ev o lu tio n , m a n  sperrte  
R ev o lu tio n ä re  ein , u m  sie so zu zähm en u n d  die Gesell- 
chaft vo r R e v o lu tio n  zu schützen. W u rd e  doch auch der 

geistreiche I n t e r p r e t  des W o rtes , Lassalle, n u r  a u s  
diesem G ru n d  e ingesperrt. D a n n  überzeug te  m an  ficli, 
daß  dieses M itte l  der ind iv id u e llen  B estra fungen  nicht 
v ie l nützte, w eil ja  dabei die Z a h l der R ev o lu tio n ä re  
doch wuchs.

D a n n  h a t m a n  sich eine ganz an d e re  A rt zurechtge­
leg t: m an  g laub te  der A rbeiterschaft ih r  F estha lten  an 
der R ev o lu tio n  abkaufen  zu können, u n d  zw ar durch 
Konzessionen, welche sie m it der jetzigen W irtschafts- und  
G esellschaftsordnung versöhnen sollte. D a s  w a r die be- < 
rü h m te  Z e it der sozialpolitischen A nfänge. M a n  b a t 
d iffe ren z ie rt: re v o lu tio n ä r  w aren  ja  doch n u r  die 
F ü h re r , die Sprecher, u n d  f ü r  die w a r d ie Peitsche bereit, 
d as  K rim in a l, aber die M asse ist noch zu re tten , w enn 
m a n  n u r  ih re  „m öglichen" F o rd e ru n g e n  e rfü llt. M a n  
fü h r te  U nfallversicherung, K rankenversicherung und  auch 
andere  Z w eige der V ersicherung ein, n u r  um  der A r­
beiterschaft zu zeigen, daß  sie eigentlich g a r fernen G ru n d  
ha t, gegen die heu tige G esellschaftsordnung zu revoiutto= 
n ie ren . „ J e d e r  A rb e ite r h a t seine Z u k u n ft gesichert , so 
be iläu fig  h ieß es, a ls  m an  diese neue A rt der Versiche­
ru n g  gegen R ev o lu tio n  e in fü h rte . Doch bald, fü r  die 
kapitalistische W elt v ie l zu bald , ist ab er die A rbe ite r- 
schaft dah in tergekom m en, daß  sie dabei d a s  O p fe r ctnc~> 
Schw indels w erden  soll. U nd auch die Scharfm acher und  
P ro f i t jä g e r  haben  dem P la n  der R eg ie ru n g  w enig 
V ers tän d n is  entgegengebracht. S i e  stellten sich au f  den 
S ta n d p u n k t, daß auch fü r  den P r o f i t  d a s  G ebot des 
augenblicklichen, u n v e rm in d e r ten  G enusses g ilt, denn 
m an  kann ja  nicht wissen, w an n  die M öglichkeit und  
H errlichkeit a u fh ö r t. M a n  beg an n  ü b er a llzu  große B e ­
las tung  der In d u s tr ie  durch die S o z ia lp o li tik  zu schreien, 
u n d  e in  an d e re r F ak to r fand  a lsb a ld , daß  die „K om po tt­
schüssel" der sozialpolitischen F ü rso rg e  voll sei. V erdutzt 
und  beschämt haben b an n  bald  auch die bürgerlichen 
P rak tik e r un d  T h eo re tiker zugestanden, daß  die S o z ia l ­
po litik  des S ta a te s  ih r  Z ie l vollständig  verfeh lt h a t: 
nicht e in  e inziger A rb e ite r  h a t sich m it dem  S t a a t  v e r­
söhnt, a lle  b eh a rren  a u f  dem  „ rev o lu tio n ä ren  S t a n d ­
punkt.

D ie  M ethode der V ersicherung gegen R evo lu tion -
h a t also gründlich  versag t. U nd jetzt t r a t  auch der ganze 
Schw indel zu tage , denn die kapitalistischen S ta a te n  
können g a r  nicht au fh ö ren , S o z ia lp o litik  zu tre ib en . 
Rächt sich ja  heu te  schon der S ti lls ta n d  an  allen . G  c- 
b u  r  t e n  r  ü ck g a n  g, H e r a b m i n d e  r  u  n  g d e r  
M  i l i t ä  r  f ä  I) i  g k e i t, D e g e n e r a t i o n  d e r  
M e n s c h h e i t :  d a s  ist die große M a h n u n g , d a s  ist die 
b itte re  B estä tig u n g , daß zu w en ig  S o z ia lp o litik  ge trieben  
w irb . U nd tre ib en  sie S o z ia lp o litik , stärken sie eben die 
A rbeiterklasse, u n d  leicht, leicht kann d as G egen te il davon 
e in tre ten , w as  sie anstreben . D ie  R ev o lu tio n  h än g t eben 
nicht von der A rbeiterschaft ab, ab er die A rbeiterschaft 
h a t die P flich t, sich fü r  die U m w älzung  der Gesellschaft 
b e re it u n d  re if  zu h a lten . U nser re v o lu tio n ä re r  S t a n d ­
punkt besteht also d a rin , daß w ir  e rkann t haben, daß  die 
U m w älzung  kom m en m u ß  un d  w ird , a u s  dem  W esen der 
kapitalistischen Gesellschaft h e ra u s  haben  w ir  es e r ­
kannt, un d  daß  w ir  unser V orgehen nach dieser E r ­
kenntnis einrichten . W er da von  V ersicherung gepen 
R ev o lu tio n  redet, zeig t n u r ,  daß er die no tw endige E n t­
wicklung g e rn  hem m en w ürde.

U nd cs ist n u r  e in  k leiner m ild e rn d er U m stand, 
w enn  sich e in  L loyd G eorge zu dieser M e in u n g  durch die 
B eobachtungen im  L ager der englischen A rbeiterschaft be­
stim m en lä ß t. E s  ist ja  w a h r: auch in  den R eihen  der 
englischen P ro le ta r ie r  ist in  den letzten J a h r e n  d as 
S e lb s tbcw uß tse in , das K lassenbew ußtsein erwacht. U nd 
ebenso w ah r ist es, daß die Lenker der lib e ra len  P a r te i  
e in  g roßes In te re sse  d a ra n  haben, dieses B ew ußtse in  zu 
trü b en . L loyd G eorge fü h lt den B e ru f  in  sich, diese A u f­
gabe durchführen zu können. I h m  ist die N o t bekannt, 
die in  E n g lan d  herrscht, e r w eiß  auch, daß  die N o t höchst 
re v o lu tio n ä r  ist. S ie  m ild e rn , erachtet e r fü r gleich­
bedeutend m it B ese itig u n g  des H a u p tg ru n d e s  zu r  R evo­
lu tio n . D a s  ist n a iv , d as  ist un rich tig . G ew iß , es h a t 
e tw as  fu rch tbar A ufre izendes, w en n  m an  vom  F in a n z  
m in is te r selbst h ö rt, daß es in  G ro ß b r i ta n n ie n  4350 
L eute , die zusam m en e in  jährliches E inkom m en von  über 
600,000.000 K r. haben , g ib t, w ährend  H un d erttau sen d e  
buchstäblich H u n g e r leiden. W ährend  es fp ih e r  cm  schi- 
belieb tes W o rt w a r, von den oberen Z ehn tausend  zn 
sprechen, s tra ft heu te  die S ta tis tik  jeden, der es ge­
brauchen w ollte , L ügen : in  E n g lan d  g ib t es n u r  1590 
P e rso n en , die e in  tägliches E inkom m en von  m ehr a ls  
1000 K r. haben. V on diesem A rbeitsloscneinkoniinen  v e r­
la n g t n u n  L loyd G eorge zu sozialpolitischen Zwecken e r­
höhte. A bgaben und  bem üht sich, die M eh rh e it des P a r l a ­
m en ts  fü r  feine A nschauung zu gew innen , indem  er die 
neue S te u e r  eben V e r s i c h e r u n g  g e g e n  R e v o ­
l u t i o n  n en n t.

Doch scheint eS, daß w egen der V o rlag e  eine andere 
a ls  die von  L loyd G eo rge  a n  die W and gem alte  R evo­
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lu t io n  d ro h t, die R e v o lu tio n  der Reichen. U nd  d a s  ist 
e ine  S o r t e  von  R e v o lu tio n , die v ie l h ä u f ig e r  a u f t r i t t .  
W a s  a b e r die A rbeiterschaft b e tr iff t , so stehen d ie  D in g e  
so, daß  nicht e in m a l d ie g roßen , au freg en d en  M assen­
käm pfe der englischen A rb e ite r  in  den letzten J a h r e n  den 
M in is te r  zu  der A nschauung berechtigen, a ls  ob d ie  A r­
beiterschaft w ieder in  die H eu g ab e lrev o lu tio n  verfa llen  
w äre .

G ew iß , d ie  fu rch tbare  A u sb e u tu n g  zw in g t sie zu 
im m er v e rzw e ife lte re r A bw ehr. E re ign isse , w ie d as B lu t ­
bad a n  den U fern  der L ena, die M assen v erg iftu n g en  in  
P e te r s b u rg , die Schreckensherrschaft in  S ü d a f r ik a , die 
S ch ießere i in  C o lo rado  sind gew iß w en ig  a n g e ta n , um  
die A rbeiterschaft z u r  L iebe zu erziehen . A ber sie le rn t 
a u s  ih n e n  doch n u r ,  daß  der K a p ita l is m u s , der sich n u r  
m i t  solchen R o h e iten  zu h a lte n  v erm ag , seinem  V erfa ll 
eu tg eg e n e ilt, d aß  aber auch sie selbst verpflich tet ist, a lle s  
zu tu n , w a s  z u r  A u fk lä ru n g  ü b e r  die re v o lu tio n ä re  B e ­
stim m u n g  des K a p ita l is m u s  b e itra g e n  kann, vo r a llem  
ab e r durch gewerkschaftliche K äm pfe  die eigene Klasse 
auch physisch kam pffäh ig  zu machen.

L loyd G eo rg e  kann  doch unm öglich der M e in u n g  
sein, daß  die a lte  staa tsan w altlich e  A uffassung  der R evo ­
lu t io n  heu te  noch G e ltu n g  haben  kann u n d  gegen die 
U m w älzu n g  der Gesellschaft vom  K a p ita l is m u s  zum  
S o z ia l is m u s  g ib t e s  keine V ersicherung, so w ie es keine 
geben kann gegen den T o d .

Sie Lage der Magazimarbeiter der 
Wiener Sftbahnhoser.

Die Arbeits- und Verdirnstverhältniffe der M agazins­
arbeiter des Ostbahnhofes in  W ien sind vollständig unhaltbar 
geworden. Schuld daran ist ein Akkordsystem, das die ehemalige 

< privilegierte Staatseisenbahngcsellschaft zu Beginn der E r ­
öffnung ihrer Strecken eingeführt hat und das in dieser Form  
heute noch besteht. Verschärft wird dieses System noch durch den 
besonderen Umstand, daß den Akkordarbeitcrn ein Akkord­
obmann vorsteht, dessen Posten eine Belastung des Akkordver­
dienstes aller Akkordarbeiter bedeutet, weil sie ihn bezahle!» 
muffen, ohne daß er fü r sie etwas leistet. Eigentlich sollte dieser 
Obmann, weil e r von den Akkordarbeitern gewählt wurde, als 
ih r V ertrauensm ann gelten und sollte als solcher, als Akkord­
vertrauensm ann, das Akkordkorps, also die Akkordarbeit«, 
gegenüber dem Unternehmen vertreten. Dieser M ann ab « , 
der durch keinen Strich Arbeit zur Vergrößerung des Akkord- 
vcrdienstes beiträgt, sondern im Gegenteil vieles schon getan 
hat, einen Mehrverdienst der Arbeiter zu verhindern, hat sich 

: auch noch durch andere zutage getretene Tatsachen das Ver­
trauen der Gesamtarbeiterschaft verscherzt, weshalb die Ar­
beiter zur Erkenntnis kommen, daß sie ihn vollständig zu Un­
recht bezahlen. D as letztere ist natürlich der !. k. österreichischen 
Staatsbahnverw altung angenehm. D ie Arbeiter meinen aber, 
wem» die S taatsbahnverw altung einen V ertrauensm ann 
braucht, dann soll sie ihn auch selber bezahlen!

Nun ist aber die Obmanngeschichte für die Arbeiter der 
Magazine am Ostbahnhof nicht nu r sehr eigentümlich, sondern 
auch fü r jedes Bestreben, die mißliche Lage der Arbeiter auf- 
zuhebe», sehr wichtig, weil die Lage der Arbeiter zu verbessern 
nur durch eine Aenderung des Akkordsystems herbeigeführt 
werden kann, m i t  d e r  A e n d e r u n g  d e s  A k k o r d -  
s y st e m s a b e r  a u c h  d e r  P  o st c n d e s  A k k o r d ­
o b m a n n e s  i n  W e g f a l l  k o m m t !  E s ist ja auch klar, 
daß die Arbeiter ln ihren Verdiensten auf G rund eines vor 
vierzig Jah ren  erstellten Akkordsystems Iveit zurückgeblieben 
lind daher schon außerordentlich ungeduldig sind, da sie den 
heutigen (teuren Lebensbedingungen nicht mehr entsprechen 
können, mithin einen höheren Verdienst anstreben müssen. 
Schon im Oktober vorigen Jah res  haben sie also mit einem 
Gesuch an die Direktion einen neuen Akkordvertrag un ter­
breitet und die O rganisation hatte diesbezüglich bei der Direk­
tion auch interveniert. Die Direktion hatte bereits im Februar 
dieses Jah re s  mitgeteilt, „ d a ß  d i e  A n g e l e g e n h e i t  i n  
B e h a n d l u n g  s t e h t  u n d  d e m n ä c h s t  e r l e d i g t  w e r -  
d e n  w i r d " ,  ein Zeichen also, daß die Direktion, ebenso wie 
dies auch bei anderen Direktionen der Fall w ar (die Nordbahn 
hatte den M agazinsarbeitern in Wien schon bedeutend früher 
eine Akkordpreiscrhöhuug zugebilligt), geneigt tvar, die Argu­
mente der Arbeiter zu berücksichtigen und ihrem Ansuchen Rech­
nung zu tragen. D er Akkordobmann dieser Arbeiter hat aber 
indessen, jedenfalls in Sorge um seinen schwankend gewordene» 
Posten, durch den R c i c h s p e r e i n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  
E i s e n b a h n b e d i e n  s t e t e n ,  dessen Mitglied er ist, um 
den sich aber die M agazinsarbeiter des Ostbahnhofes einen 
blauen Teufel scheren, eine Eingabe an die Direktion gemacht, 
in welcher Eingabe er nam ens der Arbeiterschaft Forderungen 
aufstellt, die kein Arbeiter und kein V ertrauensm ann vorher 
gesehen und geprüft hat, ein Vorgang, der die Arbeiter aller 
M agazine des Ostbahnhofes in einer nachträglich stattgefun­
denen Versammlung zu der Erklärung veranlaßte, „ d a ß  
d i e s e r  A k k o r d o b m a n n  n i c h t  b e r e c h t i g t  ist, 
n a m e n s  d e r  A r b e i t e r  e i n e n  A n t r a g  a u f  A k k o r d -  
ä n d e r u n g e n  o d e x  a u f  A e n d e r u n g  d e s  A k k o r d -  
v e r t r a g e s  e i n z u b r i n g e n ,  d a  d i e s e r  A k k o r d -  
o b m a » n n i c h t  a l s  i h r  V e r t r a u e n s m a n n  f u n ­
g i e r t " .  D ie Stellungnahm e der Arbeiterschaft zu dem Akkord­
obmann und diese Erklärung wurden der Direktion von unserer 
O rganisation bekanntgegeben.

Die Folgen dieser vom Reichsverein eingebrachten E in ­
gabe sind nun höchst charakteristisch. D ie Direktion hatte nach 
Einlangen der Eingabe des Akkordobmannes unsere Öen- 
trauensm änner sofort verständigt, daß sic die Eingabe des 
Akkordobmannes behandeln werde. Nun ist wahrscheinlich der 
A ntrag des Akkordobmannes dahingehend, daß das alte System: 
Aufrechthaltung des Postens des Akkordobmannes auch in aller 
Zukunft, vorgesehen fein soll. Cs kennt aber auch die vorge­
schlagenen Akkordsätze außer den» Akkordohmann und dem Reichs­
verein niemand, weshalb w ir durch die Geneigtheit der Direk­
tion, diesen V ertrag zu behandeln, annehmen müssen, daß die 
Akkordpreise unterboten worden sind, D a s  is t e b e n  d a s  
M i s e r a b l e  u n d  S c h ä n d l i c h e  a n  d e n  g e l b e n  O r ­
g a n i s a t i o n e n  u n d  V e r e i n e n ,  d a ß  s i e  st e t s  m i t  
e i g e n e n ,  s e h r  s o n d e r b a r  z u s t a n d e  g e b r a c h t e n ,  
d e n  W i l l e n  d e r  M e h r h e i t  d e r  G e s a m t a r b e i t e r ­
s c h a f t  n i e m a l s  r e p r ä s e n t i e r e n d e n  F o r d e r u n ­
g e n  a u f t r e t e  n u n d  so d a d u r c h  d e n  k o m p e t e n t e n  
I n s t i t u t i o n e n  d e r  A r b e i t e r a u s  s ch ji s s e, P  c r- 
s o n a l k o m  M i s s i o n e n ,  T u r n u s  v e r t r  a u e n s  m ä n-
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n e r  re. t a t k r ä f t i g s t  e n t g e g e n h a n d e l n  u n d  d i e  
v o n d e r M a j o r i t ä t d e s P e r s o n a l s i n K o n f e r e n z -  
b e s c h k ü s s e n  u n d  d e r g l e i c h e n  n i e d e r g e l e g t e n  
F o r d e r u n g e n  v e r e i t e l n ! * )

Und in der T a t: die Aktion der M agazinkarbeiter des 
Ostbahnhofes zur Besserstellung ihrer Lage ist durch die E in ­
gabe des Reichsvereines vollständig vereitelt worden! I n  ihrer 
letzten Erledigung erkannte die Direktion, daß „die Aende­
rung der Akkordverhältnisse im S inne  des von den gewerkschaft­
lichen V ertrauensm ännern ausgestellten Tarifentw urfes viel zu 
weitgehend sei". S ie  meint vielmehr, daß die Berdienstaufbesse- 
rung von 20 H., das heißt die Grundlohnerhöhung von 3 Kr. 
auf Kr. 3-20, rückwirkend vom 1. Dezember 1913, vollkommen 
genüge. Und damit erscheint die Angelegenheit fü r die Direk­
tion abgetan zu sein. D aß die Arbeiter der Magazine des Ost- 
bahnhofes gerade deshalb, weil sie Akkordarbeiter sind, von 
dieser Lohnaufbesserung nichts haben, weiß die Direktion eben­
sogut wie jeder betroffene Arbeiter. D as alte System soll also 
aufrecht bleiben und mit ihm die ganze mißliche Lage, die furcht­
bar drückend ist und unter der sie nicht weiter bestehen können. 
Die Arbeiter sind aufgeregt, der kleine Verdienst reicht nicht 
hin, ihre Lebensbedürfnisse zu decken. S ie  fühlen sich auch ge­
n a rr t, weil man ihnen Unterhandlungen m it den V ertrauens­
m ännern zusagte, solche Verhandlungen aber nicht stattfinden 
ließ und ihnen auch jede weitere Aussicht auf eine Verbesserung 
ihrer Lage raubt. Aber wenn auch der Reichsverein und der 
Akkordobmann heute sehen, daß ihnen ihr schändlicher Anschlag 
gelungen ist, so muß hier offen gesagt werden, daß die Direk­
tion moralisch beteiligt erscheint! Die Arbeiter werden sicher­
lich einen Ausweg finden!

Achtung, Arbeiter der Magazine des Ostbahnhofes!
Die V ertrauensm änner berufen für Mittwoch den 

15, d. M., M8 Uhr abends, ins Arbeiterheim X  eine Versamm­
lung ein, in  der diese Angelegenheit besprochen und der Be­
schluß gefaßt werden soll, was nun zu tun ist.

Keiner fehle bei dieser Versammlung!
F. S .

Bon der PersonnttommMon der 
Südbnhn.

Bericht über die um 17. und 18. A p ril 1914  statt- 
stkfundeneu Pcrsonalkom m issionssitzung für d as Z ug- 
begleitungspersonal der Südb ahn , U nterbeam te und 

D ien er.
Die Tagesordnung lautete: 1. Stellungnahm e zu den be­

reits durchgeführten und geplanten Perschechterungen für das 
Zugbegleitungspersonal. 2. Stellungnahm e zu den über mehrere 
Zugsbegleiter verhängten S trafen . 9. Protest gegen die Nicht­
beachtung des Resutates der Urabstimmung bezüglich des 
Wechselturnuffes der Oberkondukteure von ausw ärts. 4. Rang­
einteilung der Kondukteurzugsführer. 5. Stellungnahm e zu den» 
ungenügenden Härteausgleich. 6. Bekanntgabe über den gegen­
wärtigen S tand  der Ouartiergeldfrage. 7. Regelung der Pack­
meistersrage. 8. Pauschalierung der Fahrgebühren. 9. Abgabe 
einer Erklärung, beziehungsweise Aufrechterhaltung aller bis­
her eingebrachten, aber noch unerfüllten oder n u r teilweise 
durchgesührten Forderungen: a) zweijährige Äorrückungsfristen 
bis zum Endgehalt von 2000 Kr. fü r alle Diener, Endgehalt 
von 8000 Kr. fü r UntcrbeaMte; b) Einreihung aller Konduk- 
teurzugsführer bei Erreichung der Gehaltstufe von 1200 Kr. in 
das Unterbeamtenschema, E lim inierung per Gehaltstufe von 
1300 K r.; c) Urlaube; d) M ontur: e) Bremsexfrage; t) Umge­
staltung der Dienstwagen. 10. Einberufung der Personal­
kommissionsmitglieder um einen Tag früher vor der offiziellen 
B eratung zum Zweck einer Vorbesprechung, l t .  Eventuelles.

Z u  P u n k t  1 besprechen die Personalkommissionsmit­
glieder den Standpunkt dex Bediensteten in  puncto  der T u r­
nusverschlechterungen. D ie Erregung unter • den betroffenen 
Zugsbegleitcrn ist eine derartige, daß die V ertrauensm änner 
reine Verantw ortung übernehmen können.

H err Direktor. P  r a s n i k e r  erklärt, daß die Verschlech­
terungen nicht so arg sind und er an eine solche Erregung nicht 
glaube, da ja in manchen S tationen Turnusse bestehen, die viel 
zu weitmaschig sind, auch Touren enthalten, welche sehr wenig 
verkehren (siehe M arburg Bogenzüge, P cttauertour re.) und die 
Direktion nicht dulden kann, daß die Zugsbegleiter gleich eine 
ganze Woche zu Hause sind, aber auch dieselbe» im Verdienst 
geschädigt würden. Andere S tationen sind, welche bei Erstellung 
ihrer Turnusse die Bestimmungen über Dienst- und Ruhezeiten 
loeit überschritten haben, um innerhalb po» zehn Tagen zwei 
freie Tage herauszubringen. D ies müsse abgestellt werden, und 
was die Erregung in jenen S tationen betreffe, welche durch 
diese Maßregel betroffen wurden, wird diese Erregung unter 
dem Personal von jenen Elementen künstlich geschürt, welche 
davon leben, und unserem Personal abseits stehen. Außerdem 
sei die Verwaltung gezwungen, infolge der ungünstigen Kon­
junktur Ersparungen zu machen.

Die Personalkommissionsmitglieder erklärten, daß sie 
diese Frage m it der Generaldirektion erledigen werde».

Z u  P u n k t  2, über daß ungerechte Strafsystem, wurde 
eine Debatte vom Vorsitzenden nicht zugelassen. Auch in dieser 
Angelegenheit wurde eine Vorsprache bei der Generaldirekt»on 
angekündigt. Die in einer Protestpersanimlung in  Meidling 
gefaßte Resolution wurde dem Vorsitzenden übergeben, welcher 
erklärte, dieselbe dem H errn Generaldirektor zu übermitteln.

Z u  P u n k t  8, bezüglich der 38echfeltuutu|fe der Ober- 
kondukteure pon ausw ärts, erklärten die M itglieder, daß die 
Abschaffung der Wechselturnusse ausw ärts  die größte Unge­
rechtigkeit gegen die Oberkondukteure sei.

S ie  protestierten gegen die Umgehung der Urabstim­
mung, gegen die ausgestellten P arere  fü r jene Egoisten, welche 
angeblich krankheitshalber beständig bei den Persunenzügen 
fahren und nicht nur die Oberkpndukteure ausw ärts, sondern 
auch die Kpndukteurzngsführer in ihrem weiteren Fortkommen 
schädigen; es wurde der Beweis erbracht, daß manche über­
haupt von dem das P arere  ausstellenden Doktor, sowie dem 
Chefarzt gar nicht gesehen wurden, bedeutend gesünder sind 
als mancher andere Kollege, der durch diese M aßregel auf ewig 
zum Lastzugsdienst verurteilt ist. Bei dem ersten Erscheinen des 
H errn Generaldirektors wird sofort eine diesbezügliche Vor- 
fprache stattfinden. F ü r  jene Kollegen, welche tatsächlich krank 
sind, find die Oberkonduktcure jederzeit bereit, eine Periode zu­
rückzutreten, um dem Erkrankten wieder zu feiner Genesung 
zu verhelfen. D er Vorsitzende gibt die Erklärung ab, haß von 
nun an keine Gesuche um den permanenten Dienst bei den P er- 
soncnzügen angenommen werben.

Z u  P  u n k t  4 erklärt Herx D r. Gr a b s c h e i t » ,  daß in 
eine Debatte nicht eingegangen werde», könne, da der .Herr

*) Genau so machte es der Reichsbund deutscher Eisen­
bahner anläßlich der Forderung der zweijährigen Automatik bei 
den D ienern, weil er djc Vertretung dieser Forderung aufgab 
und dafür die Ouartiergeldfrage aufrollte l

, 10. Juli 1914 Nr. 20.

Generaldirektor an  der bestehenden Rangeinteilung mcht 
rü tte ln  lassen wolle.

Z u  P u n k t  8 gab H err D r. G r a b s c h e »d mrt beffl 
Hinweis auf Z irkular 82 eingehende Aufklärung und betonte, 
daß nach diesem Zirkular einige Bedienstete noch Ueberwarte- 
zeiten haben. Bezüglich des Jahrganges 1895, welche Oberkon­
dukteure am meisten zurückgesetzt erscheinen, wurde ein neuer 
A ntrag eingebracht.

Z u  P u n k t  8 erinnerten die Personalkommissions- 
mitglieder an  den Standpunkt der Generaldirektion, die seiner­
zeit erklärt hatte, jene S tationen, wo die niedersten Prozent­
sätze an O uartiergeld bestehen, und die Notwendigkeit besteht, 
dasselbe zu erhöhen, diese S tationen  am ehesten berücksichtigt 
würden.

Vom H errn Zentralinspektor D o m e n e g o  wurde er­
klärt, daß Bei dieser ungünstigen Konjunktur auf eine Er­
höhung des Ouartiergeldes nicht gerechnet werden kann.

Z u P  u n k t 7 wurde in ausführlicher Weise die Neube­
lastung der Zugsführer bei den Personen- und Schnellzügen be­
sprochen, Diesem berechtigten Verlangen tra t Herr Inspektor 
B r  a c i c m it der M otivierung entgegen, daß dies keine große 
Aufgabe fü r den Zugsführer sei. Auf die Ausführungen der 
Personalkommisstonsmitglieder mußten die Herren der Ver­
w altung zugeben, daß m an den Zugsführer in derartigen Fälle» 
wie bei Zug 3 und 4 bei einem Manko an Gepäcksstücken oder 
Beschädigungen an denselben nicht verantwortlich machen kann. 
Hiezu erklärt der H err Vorsitzende Erhebungen pflegen z» 
lassen, und wenn dieselben sich bewahrheiten, auch bei diesen 
Zügen dem Wunsch des Personals (Beistellung von Packmeistern 
zu den Zügen 3 und 4) Rechnung zu tragen. D er eingebrachte 
Antrag, Beistellung von Packmeistern bei allen Zügen, wurde 
aufrecht erhalten.

Z u  P u n k t  8 wurde vom Vorsitzenden auf die S tunden­
geldeinführung bei den k. f. S taatsbahnen verwiesen, welche 
als richtunggebend bei der Südbahn zu gelten habe.

D er A ntrag auf Pauschallierung wurde neuerdings ein­
gebracht.

Z u  P u n k t  0 wurden die wiederholt eingebrachten An­
träge: zweijährige Vorrückung fü r D iener m it Endgehalt von 
2000 Kr., 3000 Kr. für Unterbeamte, Einreihung der Konduk- 
tcurzugsführer m it 1200 Kr. tu  das Unterbeamtenschema und 
Elim inierung der 1300 Kr.-KIasse neuerdings zum Beschluß 
erhoben und deren Durchführung verlangt.

Z u m  P u n k t  U r l a u b e  wurde vom Vorsitzenden m it­
geteilt, daß die Urlaube nach Z irkular 147 vom 29. M ärz 1913 
grundsätzlich von der Generaldirektion beibehalten werden und 
ein Abgang von dieser Norm nicht stattfinden kann.

Bei der V e r h a n d l u n g  d e r  M o n t u r f o r d e ­
r u n g e n  wurde über A uftrag des H errn Vorsitzenden, Herr 
Oberinspektor M e i s t e r  zur Sitzung beschießen. Auf die An­
frage der Personalkommissionsmitglieder an H errn Oberinspek­
tor Meister, warum  von den Kappenschirmen der Unterbeamten­
kappen inwendig das gelbe Leder fehlt, erklärte H err Meister, 
daß ein Paar Oberkondukteure oben waren und um Abschaffung 
des Leders an der Innenseite  des Schirmes gebeten haben. 
Auf die sofortige Anfrage, wer dieselben waren, und von wem 
dieselben den A uftrag erhielten, konnte sich H err R eister nicht 
mehr erinnern.

H err Oberinspektor M  e i st e r  erklärte ferner: daß in 
Mürzzuschlag die Uniform nicht übernommen werde, habe er 
schon vor drei M onaten gewußt, da Genosse Kasperbauer 
dazumal schon auf eine besondere A rt zu erkennen gegeben 
habe, daß er das Personal zur Nichtübernahme der Uniform 
präpariert habe, es sei nicht schön, daß m an eine solche Sache 
agitatorisch zu irgendeinem Zweck ausnütze. I m  großen und 
ganzen ist die Uniform gut und passend, was auch von de» 
Herrn Stationschefs in den dazu aufgelegten Konsignationen 
bestätigt wird. D as Tuch ist von ganz guter Q ualitä t, und wer­
den immer, bevor die Uebernahme der M ontur von seiten der 
M aterialverw altung vor sich geht, Reißproben vorgenommen, 
und die haben immer gezeigt, daß die M ontur gut war. D aß 
gerade einzelne Fehler Vorkommen, beweist noch immer nicht, 
daß das, was gesagt wird, den Tatsachen entspricht. D ie P er- 
sonalkommissionsiiutglieder blieben die Antwort nicht schuldig. 
Auf die Frage, was der Gesellschaft die Uniform koste, gab 
H err Meister keine Auskunft. Allerdings behauptete er, eine 
Dienstkappe der Unterbeamten koste der Südbahn 3 Kr. E s 
wurde neuerlich der A ntrag auf Gewährung eines M ontur- 
pauschals bei den Beamten und selbständige Uniformierung 
jedes einzelnen gestellt, welcher A ntrag von den Herren grund­
sätzlich abgelehnt wurde.

Die B e h a n d l u n g  d e r  B r e m s e r f r a g e  wurde 
abgelehnt, da dieselbe in  die Kompetenz des Arbeiteraus- 
schuffes fällt,

Z u Punkt „Dienstwagen" w urde ' neuerlich der Umbau 
der Dienstwagen, S erie  600, E inführung von G as bei allen 
Dienstwagen und dementsprechende Füllung, desgleichen der 
Umbau der Lastzugsdienstwagen beantragt und Ausstattung 
derselbe» m it größeren Heizrohren und Licht verlangt.

D er Vorsitzende nahm die Beschwerde,, zur K enntnis und 
erklärte, bei der S ta tio n  W ien-Südbahn m it allem Nachdruck 
dahin zu wirken, daß die Serie  2200 unter allen Umständen bei 
den M anipulationszügen beigestellt wird, da ja eine genügende 
Anzahl dieser Type vorhanden sei, und wenn seine Anordnun­
gen nicht befolgt werden, ex stets bereit sei. eventuelle Be­
schwerden des Personals sofort abzustellen. Bezüglich der Umge­
staltung der ändern Dienstwagen ist nach Maßgabe der vor­
handenen M ittel die Direktion jederzeit bestrebt, m it aller Be­
schleunigung den Umbau jener Wagen bewerkstelligen zu lassen, 
und find in letzterer Zeit lehr viele D und De (600) umgebaut 
worden, welche vollkommen den Anforderungen des Dienstes 
entsprechen. E s werden auch jene Dienstwagen an die Reihe 
kommen, welche heute den modernen Anforderungen nicht mehr 
entspreche».

Z u  P u n k t  10, der die frühere Einberufung der P e r, 
fonalkommissionsmitglieder verlangt, erklärte die Verwaltung, 
daß dem keine Folge gegeben werden kann, da D iäten  n u r für 
offizielle Sitzungen norm iert sind.

D e m  P u n k t  11, „Amtliche Wahl der V ertrauens, 
m äuner", wird nach längerer Debatte die weitere Behandlu»»1 
zugesichert.

E in  Antrag des Genoffen T ä u b e r ,  hex in Strafrechts- 
fälle» der Kondukteuxzugssührer, welche besonders schwere 
S tra fen  nach sich ziehen, jedesmal eine Urteilsfällung im Ein- 
vernebmen m it der Personalkommission verlangte, wurde wegen 
der Gefahr einer D isziplinarverhandlung und der daraus re­
sultierenden S tra fe  und deren Folge abgelehnt.

Auf einen A ntrag des Genossen K l e n g l wegen Z u­
weisung gewisser Arbeiten bei den Schnellzügen an die Pack­
meister wird neuerlich verfügt, Erhebungen zu pflegen und 
w ird berichtet werden.

D er Antrag wegen Pauschalierung der Fahrgebühren, 
Zugsführer 120, Packmeister 105 und Konduktenrzngsführer 
und Führer 00 Kr., wurde zu r Kenntnis genommen.

Dix Barrikaden des modernen P roletariats heiße»: 
OrganisAtion, A gitation , wirtschaftliche Entwick­

lung. M ag auch der S ta a t  die Kartätschen seiner Polizei- 
verböte und M aßregelungen dagegen schleudern — ‘dtest 
Barrikaden w ird  er nicht erstürmen.
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In la n d -  
Der kilufliche Nationalismus.

A u s den G eheim nissen der österreichischen P o litik .
V or dem  S c h w u r g e r i c h t  i n  P r a g  w urde  

dieser T a g e  die K lage  des H e rrn  Schim ek, des W iene r 
R edak teu rs  des n a tio n a lso z ia len  „C eskö Slovo", gegen 
D r . S e rv a c  H eller von  den „ N ä ro d n i L is ty "  v e rh an d e lt. 
D a s  jungtschechische B la t t  h a tte , w ie erinnerlich , vo r der 
eigentlichen S v ih a -E n th ü llu n g , gegen die N a tio n a l-  
sozialen die B eschuldigung erhoben, sie hä tten , ih re  O b ­
struk tion  (gegen d a s  K riegsleistungsgesetz im  J a h r e  
1912) der R eg ie ru n g  fü r  350,000 K r. verkaufen  w ollen, 
fü r  diesen B e tra g  ih re  E in ste llu n g  angebo ten . D ie  B e­
schuldigung erhob d a s  jungtschechische B la t t  wesentlich 
zum  Zweck der V e rte id ig u n g : w eil d a m a ls  den Ju n g k  
Tschechen nachgesagt w urde, sie h ä tten , a ls  P acak  L an d s- 
m an n in in is te r  gewesen sei, fü r  ih r  P a r te ib la t t  20.000 
G u ld en  a u s  dem  D isp o s itio n sfo n d s  genom m en. A ls  die 
B eschuldigung von den N a tio n a lso z ia len  zurückgtzwiesen 
w urde, e rk lä rten  die „N , L ."  un d  w iederho lten  es, daß 
H e rr  Schim ek bei dem  „G eschäft" v e rm itte lt habe. H e rr  
Schim ek verklagte  n u n  d as jungtschechische B la t t  w egen 
E h ren b e le id ig u n g . D e r  P ro zeß  endete m it e inein  A u s ­
gleich. A u s  deu Z eu g en au ssag en , die V orlagen, geb t itiinv 
lich ganz deutlich hervo r, daß  jen es  Geschäft Zwar 
„ e n tr ie r t"  w urde, daß  aber H e rr  Schim ek ohne jede» 
G ru n d  h ineingezogen  w orden  ist. E r  h a tte  näm lich  g a r 
nichts g e tan , a ls  bei dem  H o fra t G re if  an g e frag t, ob der 
M in is te rp räs id en t fü r  den S v ih a  eine A n tw o rt habe: 
w o rau f sich diese A n tw o rt beziehen sollte, konnte e r  nicht 
wissen u n d  h a t es nicht gew ußt. Angesichts dessen erk lä rte  
sich der A ngeklag te  zu r R ü a u a h m e  jen e r B eschuldigung 
bere it.

D a s  W ichtigste a n  dem P ro zeß  sind die Z e u g e n ­
a u s s a g e n .  D e r  bekannte Tschechenführer K  r  o« 
m  a r s ch sagte a u s :  I n  der Z e it, a ls  es sich um  d as  
^ rieg sd ienstle is tungsgese tz  handelte , fü r  welches unsere 
P a r te i  stim m te, haben  die (tschechischen) N a t i o n a l «  
s o z i a l e n  O bstru k tio n  gemacht. S o  wie bei jeder O b ­
struk tion  herrschte in t P a r la m e n t  g roße A u freg u n g . E s  
w urde  d a rü b e r v e rh an d e lt, w ie m a n  diese O bstru k tio n  be­
seitigen  könne. U nd da  w urde  in  v e r tra u te n  K reisen davon 
gesprochen, daß  d i e  N a t i o n a l s o z i a l e n  i h r e
0  b st r n  k t  i  o n  v e r k a u f e  n  w ii r d e n. Ic h  kann 
nicht behaup ten , von  w em  ich d ies zum  erstenm al hörte, 
ich w eiß aber, daß  ich d a rü b e r m it dem G ra fe n  S tü rg k h  
sprach, der a u s  dieser Sache m ir , a ls  dein Vorsitzenden 
e in e r P a r te i ,  die fü r  die V o rlag en  stim m en w ollte, kein 
G eh e im n is  machte. Ic h  w eiß, daß  in  dieser A ngelegenheit 
D r . S v i h a  in te rv e n ie rte , ab er eine bestim m te (gm um e  
kann ich nicht angeben , d a s  w ird  G ra f  S tü rg k h  wissen. 
G ra f S tü rg k h  h a t m ir  u n te r  anderem  gesagt, daß  die 
n a tio n a lso z ia le  P a r t e i  w egen der E rled ig u n g  ih re s  A n ­
gebots u rg ie r te , daß  sie anch versuchte, von tim t eine 
persönliche U n te rre d u n g  zu e rh a lten , daß er sie aber öli­
g e s .  D ie s  a lles ist m ir  d arum  so genau  im  G edächtn is 
geblieben, w eil mich diese U n te rred u n g  m it dein G ra fe n  
S tü rg k h  außero rden tlich  e rre g t h a t. Ic h  f ra g te  rtjn : „U nd 
w erden S ie  ihnen  e tw as  geben?" —  D a ra u f  a n tw o rte te  
S tü rg k h :  „ D e n  S c h u f t e n  g e b e  ich  g a r  n  i ch t ö !" 
W egen d a s  A usdruckes, den der P re m ie r  dabei gebrauchte, 
habe ich mich a ls  Tscheche so geschämt, daß m ir  T rä n e n  
in  die A ugen  stiegen un d  ich zu dem G ra fe n  S tü rg k h  
sag te : „U nd gegen solche L eu te  m u ß  ich in  B öhm en  
m einen  P a t r io t i s m u s  bew eisenI"

D e r M i n i s t e r p r ä s i d e n t  S t ü r g k h  selbst 
gab a ls  seine Z eu g en au ssag e  zu P ro to k o ll: „W ährend  
dieser O bstrirk tionskau tpagne em pfing  ich e in es T a g e s  
—  d as  genaue D a tu m  verm öchte ich nicht sestzustellen —  
bei m e in e r Rückkehr a u s  dein A b eg o rd n e ten h au s in  
m einem  B ü ro  nachstehende am tliche M e ld u n g : I m  L aufe  
jen e r T a g e  habe sich bei dein M in is te r ia lra t  des M in iste r- 
P räs id iu m s G re if  der der tschechischnationalsozialen P a r te i  
a itgehörende D r . S  v i l> a  e ingefunden  und  sich zu dem 
g en an n ten  B eam ten  d ah in  g eäu ß e rt, daß  d i e  n a t i v -  
n  a  l s o z i a  l e P a r t e i  v o n  i h r e r  O  b st r  n  f= 
t i o n s t a k t i k  a b l a s s e n  k ö n n t e ,  w enn  eine R eihe 
von n äh e r bezeickmeten B estim m ungen  des E n tw u rfe s  zm n 
K riegsleistungsgesetz ab g eän d ert und  w enn  fe rn e r  v o n  
d e r  R e g i e r n n g  e i n  h ö h e r e r  G e l d b e t r a g  
z u r  V e r f ü g u n g  g e s t e l l t  w ü r d e .  D ie  m ir  h ie r­
über p flichtgem äß e rs ta tte te  M e ld u n g  n ah m  ich zu r 
K e n n tn is , ohne au f  sic zu reag ie ren  oder h ie ran  einen 
A u ftra g  nach irg en d e in e r R ichtung h in  zu knüpfen. W as 
d ie  H öhe des an g e fo rd e rten  G e ld b e trag es  a n la n g t , so e r­
in n ere  ich mich, daß  es sich u m  e i n e  g r ö ß e r e ,
1 0 0.0 0 0 K r.  j e d e n f a l l s  ü b e r s t e i g e n d e  
S  u  nt m  e h an d e ln  sollte. W eder um  die Z a h l noch um  
die F ra g e , welchem Zweck der B e tra g  zugedacht gewesen 
w äre , habe ich mich n äh er geküm m ert, da ich Hiezu an g e ­
sichts m eines von v o rn h e re in  feststehenden p rin z ip ie ll a b ­
lehnenden S ta n d p u n k te s  keinerlei V eran lassung  hatte . 
Nachdeut ich den I n h a l t  der vorstehend e rw äh n ten , m ir  
e rs ta tte ten  M eld u n g  vö llig  ig n o r ie r t und  keinen A n trag  
z u r  E r te i lu n g  irg en d e in es  Bescheides d a ra n  geknüpft 
h a tte , w urde  m ir  nach ein igen  T a g e n  die w eitere  am tliche 
M eld u n g  e rs ta tte t, daß  der g en an n te  B eam te  des M in i-  
s te rp ras id ium s von einem  R edakteur, E m il Schim ek, 
dessen N am e  un d  E igenschaft m ir  b is  d ah in  unbekann t 
gewesen w a r, telephonisch an g e ru fen  w orden  sei in  dem 
S in n e , ob dem g en an n te n  B eam ten  eine A n tw o rt des 
M in is te rp räs id en ten  über den Vorschlag des A bgeordne­
ten D r . S v ih a  b e re its  bekannt s e i .  "

D iese E n th ü llu n g  zeigt, nach welchen „G rundsätzen" 
g ehandelt w ird  von d e n  P o litik e rn , die in  dem  C haos 
des N a tio n a litä te n k a m p fe s  sich so w ohl füh len . W ährend  
diese V o lk sv e rtre te r m it la u te r  S tim m e  zum  K am pf ru fen  
fü r  die heilige S ache ih re r  jew eiligen  N a tio n a l i tä t ,  ü b e r­
legen sie im  stillen, welche S u m m e  w ohl bei dem V erkauf 
jh re r  S tim m e n  a n  die R eg ie ru n g  herausgeschlagen w er­
den könnte.

Gelesene Nummer» des „Eisenbahner" wirst 
man sticht weg, sondern gibt sie an Gegner 

und Indifferente weiter.

Kn Programm wird gesucht!
Ein recht nettes Geständnis bringt die deutsch­

nationale .Ascher-Zeitung* in Nr. 69 vom 16. Juni. Der 
Leitartikel beginnt mit folgendem S atz: » O e s t e r  u n d  
i n  i m m e r  b e s t i m m t e r e n  F o r m e n  t a u c h e n  
V o r s c h l ä g e  a u f  f ü r  e i n  P r o g r a m m  d e r  
D e u t s c h e n  i n  O e s t e r r e i c h /

W ir müssen schon sagen, daß es wirklich die höchste 
Zeit w äre, daß sich Sie D eutschnationalen  ein P ro g ra m m  
schaffen w ürden . W ir w a ren  im m er der M ein u n g , daß 
jede politische P a rte i, bevor sie vor die Oeffentlichkeit tr itt, 
um  A nhänger zu w erben , ein P ro g ra m m  festgeleat hat, 
auf G ru n d  dessen sie ihre prinzipiellen Z iele  anstrebt. Und 
nu n  sagt u n s  die »Ascher Z eitung* , daß endlich in  im m er 
„bestim m teren F o rm en  Vorschläge für ein P ro g ra m m  aus­
tauchen". D a s  ist doch schon e tw as. W enn  diese V o r­
schläge noch einige J a h r e  studiert uud erw ogen w erden, 
so kann um  d a s  J a h r  2000 die deutschnationale P a rte i 
endlich ein P ro g ra m m  haben.

D a s  m uß eine schöne P a r te i sein, die sich im m er 
großschnauzend an m aß t, ein Volk regieren zu w ollen  und  
erst Vorschläge fü r ein P ro g ra m m  m acht. N un  ist es u n s  
klar, w a ru m  die deutschen N atio n a lv e rb än d le r in  B öhm en 
sowie im  P a r la m e n t nicht wissen, w a s  sie tu n  und  lassen 
sollen. Jetzt verstehen lv ir erst, w a ru m  bei den ver­
schiedenen A bstim m ungen der eine saß und  der andere 
stand- Vielleicht versuchen es die „Politiker" des N a tio n a l-  
verbandes m it einem  I n s e r a t : E in  P ro g ra m m  w ird  ge­
sucht « . f. w ._________ ____________

D e r M i l i ta r i s m u s  a ls  V erk eh rsh in d ern is . S e i t  
e tw a 18 J a h r e n  verkehrt in  W ien  die S ta d tb a h n . S ie  
fä h r t  bald  a ls  Hach-, ba ld  a ls  U n te rg ru n d b a h n  —  aber 
im m er m it D am p fb e trieb . D am pflokom otiven  u n te r  T a g  
;—  m a u  kennt die V erfem ung und  P e rs täu k e ru n g  ja  h in ­
reichend. D ie  B a h n  sollte schon längst e lek trifiz ie rt w erden 
—  aber erst jetzt e rfu h r  m m v  w aru m  es nicht geschieht, 
D e r  K rieg sm in is te r  fo rdert, daß ständig HO Lokom otiven 
u n te r  D a m p f stehen müssen, fü r den F a ll , daß  m att 
M i l i tä r  t r a n s p o r t ie re »  m üßte . D ie  ständige B e re it­
h a ltu n g  dieses L okom otivenparks w ürde aber den elek­
trischen V erkehr passiv machen —  also müssen die W iene r 
auch w eite r in  R u ß  u n d  Rauch um hergoudeln . „D ie  
bessern S e itt Ham ja  eh ih re  A u to !"

„E n tz iehen  sich." A uf der H au p tv e rsam m lu n g  der 
„N o rd iu ark "  in  T ro p p a n  e rzäh lte  ih r  O b m a n n  D r . K  u  d- 
1 1 ch, B ü rg e rm e iste r von T ro p p a u : „D ie  S te l le n v e rm itt­
lu n g  der '»N ordm ark« , die jetzt von der Z entra lste llen«  
V erm ittlu n g  besorgt w ird , beschränkt sich au f  d ie S te l le » . 
V erm ittlung  von höheren S te l le n  und  voit S te l le n  bei 
ö f f e n t l i c h e n  A e nt  t  e r  tt n  n  d e n t z i e h e  it s i ch 
d i e  l e t z t e r e n  e i n e r  e i n g e h e n d e n  B e r i c h t -  
e r s t a t t  u  it g." D a s  g lauben  »vir schoit, daß  sich derle i 
ko rrup te  E inflüsse der öffentlichen B erich te rs ta ttung  
„en tz iehen!"

D ie Elektrifizierung der W iener S tad tbahn . D ie 
„Neue F reie  Presse" schreibt:

W as die Elektrifizierung der Stadtbahn betrifft, wurden 
in den letzten Tagen die hiezu erforderlichen Stoffen mit 
10 Millionen Kronen festgestellt. Dieser Betrag kan» aber vom 
S ta a t derzeit nicht ausgenommen werden, weil hiezu ein 
Gesetz erforderlich, d e r  R e i c h s r a t  a b e r  b e k a n n t l i c h  
n i c h t  o e r  s n nt m c 11 i fi. M an wird also entweder den 
Zusamm entritt des Reichsrats abwarten müssen, um das er­
forderliche Finanzgesetz sich votieren zu lassen oder aus an­
derem Wege die ikosten decken. Sicher ist, dah im heurigen 
J a h r  die E l e k t r i s i z i e r  u n g d e r  S t a d t b a h n  n i c h t  
m e h r  i n  A n g r i f f  g en o m m  e n w i r d .  M an hofft jedoch, 
daß dies im nächsten Jahre möglich sein werde.

J a .  m an  hofft! _________

Ausland.
Deutsches Reich.

Konfiskgtiun des Streikrechtes für das AcrkehrSpersonal.
T e r bayerische Landtag hat die Beratung des Postetats beendigt. 
Dabei kam der Berkehrsminister ti. Seidlein kurz auf den 
S ü d d e u t s c h e n  E i s e n b a h n e r v e r b a n d  zu sprechen 
und erklärte unter Bezugnahme aus den jüngsten Eisen- 
bahnerstreik in I ta lie n  und den Briefträgerausstand in P a ris , 
dah es Pflicht einer Berkehrst,erwaltung fei, derartigen Vor­
kommnissen im Interesse der Allgemeinheit vorzubeugen. I n  
diesem S inne fei der E rlaß  gegen den Süddeutschen Eifen- 
bahnerverband ergangen. Von feinem Standpunkt lasse er sich 
auch durch Angriffe nicht abbringen. Das; der E rlaß  ein De- 
nunziantentum  gezüchtet habe, habe er nicht wahrgenommen.

Frankreich.
Passive Resistenz der Pariser Briefträger. S e it langem 

gährt es unter den f r a n z ö s i s c h e n  P o s t u n t e r -  
b e a m t e n ,  besonders in  P a ris . Ih re  Anfangsgehalte sind 
äußerst niedrig, völlig unzureichend jedenfalls angesichts der 
Teuerung der letzten Jah re . Vor drei M onaten tagten die V e» 
bandskongreffe der Postunterbeamten und der Postbeamten. I n  ge­
heimer Sitzung wurden Beschlüsse gefaßt, fü r den Fall, dah der 
S en a t die von der Deputiertenkammer bewilligten Gehalter- 
höhungen wieder ablehnen sollte. Denn die Kammer hatte in 
das letzte Budget Gohalterhöhungen für die Postbeamten und 
Ilnterbeamten eingeschrieben, die zusammen etwas mehr a ls  
18 Millionen Fres. ausmachten. I m  S en a t hat sich aber der 
alte Widerstand geltend gemacht, der dort immer zutage tritt, 
wenn es sich um Aufbesserung der schlechtbezahlten Beamten 
handelt. W as auf den beiden Kongressen beschlossen wurde, ist 
nicht bekannt geworden. Wenn man sich jedoch erinnert, daß 
die P ariser B riefträger im Jah re  1900 und die Unterbeamten 
Und ein großer T eil der Beamten im Jah re  1000 gestreikt 
haben, so wird man wohl nicht fehlgehen, wenn man annim m t, 
daß es sich UM ähnliche Beschlüsse handelte.

D as scheinen nun  die harthörigen Senatoren beherzigt 
zu haben, denn sie b e w i l l i g t e n  sämtliche Aufbesserungen, 
die die Kammer beschlossen hatte, bis auf zwei, die gerade 
die Schlechtbezahlten betrifft: die Erhöhung des Wohnnngs- 
gelbes der Pariser Postunterbeamten tzon 800 auf 400 Fres. 
und die Neuregelung des Schuhgeldes. D as Anfangsgehalt 
der Pariser Postunterbeamten betrügt 1200 Frcs., wozu 
800 Fres. Wohnnngsgeld und etwa 50 Frcs. Schuhgeld kommen. 
Dabon gehen & Prozent für die Pensionskasse ab. Die 
Streichung dieser im Grunde geringfügigen Sum m e W  nun 
zu einem spontanen Protest geführt, Die aufgebrachten Post*

unterhemnten weigerten sich, die Driefvertei!«ng vorzrrnehmen. 
S ie  kamen in  die Büros, weigerten sich jedoch, Dienst zu tun. 
Erst nachdem der M inister versprochen hatte, eine Delegation 
zu empfangen, wurde die Arbeit wieder ausgenommen. Hoffent­
lich genügt dem reaktionären S enat dieser Denkzettel.

England.
Der Allgemeine Gewerkschaftsbund Großbritanniens.

-Der Jahresbericht des britischen G e w e r k s c h a f t s b u n d e s ,  
dem zurzeit 156 Gewerkschaften m it 967,257 M itgliedern an ­
gehören, weist eine erfreuliche Entwicklung der F inanzen und 
dßö Mitgliederstandes dieser O rganisation auf. D er Bund ist 
in der Hauptsache eine Streikrückversicherungsorganisation. I n  
den letzten Jah ren  hatte er m it großen Schwierigkeiten zu 
kämpfen; die großen Streiks und Aussperrungen brachten es 
mit sich, daß die Ausgaben die Einnahmen überstiegen und man 
begann, um  den Bestand der O rganisation besorgt zu sein, 
I m  vergangenen Ja h r  hat sich die Lage des Bundes jedoch 
nterklich gebessert; er kann einen Ucherschuß an Einnahmen von 
16,046 Pfund verzeichnen und die Zahl seiner M itglieder nahm 
um 83.976 zu, so daß man annehmen kann, daß die seit dem 
Jah re  1905 herrschende Krise überwunden worden ist. Auf 
G rund einer die Jah re  1909 bis 1913 umfassenden Berechnung 
kommt der Sekretär Appleton zum Ergebnis, daß der Bund 
2?/-. Tage Unterstützung für jedes Mitglied im J a h r  zahlt. Der 
Sekretär befürwortet die Schaffung eines größeren Reserve­
fonds. Heute beträgt der Reservefonds nur 80.150 Pfund, wäh 
rend er im Jah re  1908, a ls  der Bund erst 689.674 Mitglieder 
hatte, au f 163.210 Pfund stand.

. Als Ursache des großen M i t g l i c d c r z u W a ch s e s, 
der nicht dem Anschluß neuer Gewerkschaften an den Bund, 
sondern lediglich dem Erstarken der schon angeschlossenen Or> 
ganisationen zuzuschreiben ist, gibt der Bericht die mit der 
herrschenden Arbeiterunruhe verbundene Organisations 
freudigkeit der Massen und das Versicherungsgesetz an. E s wird 
auch bon der zunehmenden Konsoldienmg der britischen G e­
werkschaftsbewegung, dem Zusammenschluß von Gewerkschaften 
desselben Berufes oder verwandter Berufe berichtet, bei dem der 
Gewerkschaftsbund mitgewirkt hat. D er Sekretär erwähn! 
ferner die enge» Beziehungen, die der Gewerkschaftsbund mit 
den gewerkschaftlichen Landeszentralen anderer Länder unter 
hält. Schließlich fei noch ei» Protest erwähnt, mit dessen ?ltts- 
führung der Gewerkschaftsbund begonnen hat, Es ist dies die 
Lebensversicherung des Gewerkschaftsbundes, die seit acht Mo­
naten in Tätigkeit ist. Die Volksversicherung, die in beständiger 
Entwicklung begriffen ist. hat beute über 3000 Mitglieder, deren 
Präm ien ein jährliches Nebeneinkonunen von 800 Pfund ein 
bringen. D as noch bescheidene Unternehmen hat gegenüber den 
gewaltigen privaten Versicherungsgesellschaften natürlich einen 
schweren S tand , aber die Gründer geben an , daß sie zn ihrer 
Aktiva eilten Posten rechnen können, den die privaten Gesell 
schäften nicht haben: die Loyalität der Gewerkschafter.

Bulgarien.
D ir Gewerkschnftsbewegung in  Bulgarien. I n  der

zweiten Juniwoche wurde in Sofia der X. Kongreß des soziali­
stischen Gewerkschaftsbundes abgehalten. D as w ar die erste 
Tagung nach dem Balkankrieg, der die gesamte Arbeiterbewe­
gung des Landes in der schwersten Weise geschädigt hatte. (

D er Gewerkschaftsbund wurde 1904 mit 1500 M itgliedern, 
verteilt in 42 Ortsgruppen, gegründet. Im  August 1912, vor­
dem Ausbruch des Krieges, zählte erschon 696 Ortsgruppen mit 
84ti0 Mitgliedern- Am Schlüsse des Jah res  1918, also vier M o­
nate nach der Demobilisation und drei Monate nach der Aus­
hebung des BelagerungSznstandes und der Pressezensur, konnten 
169 Ortsgruppen mit 5088 M itgliedern, darunter 379 weibliche, 
wieder hergestellt werden. D er Bund erlitt durch den Krieg 
folgende Verluste: 172 M itglieder der Gewerkschaften sind ge 
tätet, 485 verblieben in dem Rumänien abgetretenen Gebiet 
Dobrudscha und ungefähr ‘250 sind nach dein Krieg an s B u l­
garien ausgelvandcrt. Am 20. M ärz 1014 zählte der Bund der 
Gewerkschaften schon 176 Ortsgruppen mit 6563 Mitgliedern, 
darunter 414 weibliche.

I n  den zehn Jahren  seines Bestandes hatte der Gewerk- 
schaftsbund 680 S treiks zu führen, woran 33.519 Arbeiter be­
teiligt waren. An Streikunterstützungen sind 70.12fi'06 Franken 
verausgabt. Von den S treiks endeten 317 (60 Prozent) mit 
vollem, 115 m it teilweisem Erfolg und 308 sind verloren, »t* 
sxi jedoch bemerkt, daß auch die meisten Streiks, die nicht mit 
einem unmittelbaren Erfolg abgeschlossen werden kennten, die 
Arbeitsverbältnisse nachträglich zugunsten der Arbeiter beein­
flußt haben.

D er Balkankrieg ruinierte mit einem M ale die gesamte 
Arbeiterbewegnttg. M ehr a ls  90 Prozent der organisierten Ar­
beiter und fast alle Gewerkschaftsfunktionäre mußten auf da» 
Schlachtfeld ziehen. D ie meisten Arbeiterheime waren für 
Militärzwecke requiriert. D er Belagerungszustand und die rück­
sichtslose Pressezensur legten die öffentliche Betätigung der O r­
ganisation völlig lahm und machten das Erscheinen der A r­
beiterpresse unmöglich. D as einzige, was getan werden konnte, 
w ar eine Verbindung zwischen den verbliebenen Mitgliedern 
zu unterhalten, heimliche Konferenzen zn veranstalten, fü r die 
Aufbewahrung des Archivs und der Kaffenbeständo der O rgan i­
sationen zu sorgen, die notleidenden Fam ilien der Genossen, die 
im Krieg waren, nach K räften zu unterstützen und vonwglich 
Unter den unorganisierten Arbeitern und Arbeiterinnen zu agi­
tieren- D ie Genossen und Genossinnen taten in dieser Richtung 
mehr, a ls  zu erw arten war- Während des entsetzlichen els- 
rnonatjgen Krieges wurden nicht nur die Organisationen vor 
einer totalen Vernichtung bewahrt, sondern die ihr noch ver­
bliebenen Mitglieder, ungefähr 500, von denen die meisten jüngere 
Arbeiter und vorwiegend Arbeiterinnen waren, zerstreut in den 
verschiedenen O rten des Landes, vermochten unter der Leitung 
nur eines Mitgliedes der gewerkschaftlichen Zentrale, rund 3000 
Franken an regulären Mitgliedsbeiträgen und rund 8000 Franke» 
an freiwilligen Beiträgen für den Fonds zur Unterstützung von 
kranken, arbeitslosen und verwundeten Arbeitern sowie not- 
leidenden Arbeiterfamilien zu leisten. Außerdem find während 
Ser Kriegsperiode auch ungefähr 300 neue Mitglieder, meistens 
weibliche, für die Organisationen gewonnen worden.

Rach der Demobilisation und insbesondere nach der Auf­
hebung des Belagerungszustandes ging eS sofort an den Auf­
bau der Organisation. Dabei gab es unsägliche Schwierigkeiten, 
denn die Not der vom Kriegsschauplatz Zurückkehrenden und 
ihrer Fam ilien w ar groß. Dazu kamen noch dje beiden Sobranje- 
wahlen, welche die Kräfte der P a rte i in  höchstem Maße in An­
spruch nahmen, lind doch gelang es, befriedigende Erfolge zu 
erzielen. Ende April dieses Jah res  zählte der Gewerkschafts- 
bund schon 7584 Mitglieder, die sich auf die 13 Berufsverbände
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wie folgt verteile«: Transportarbeiter 1295, Fabrikarbeiter 902,
M etallarbeiter 706, Holzarbeiter 683, Textilarbeiter 671, Tabak­
arbeiter 398, Bergarbeiter 325, Schneider 642, Handlungs­
gehilfen 546, Bucharbeiter 211, Schuh- und Lederarbeiter 954, 

i B auarbeiter 167 und Friseurgehilfen (gegründet zu Beginn 
dieses Jah res) 84. N ur fü r anderthalb M onate, also von M itte 
M ärz bis Ende April, sind über 1000 M itglieder neu gewonnen. 
E s bestehen nunm ehr die besten Aussichten, daß der Getverk- 
schastsbund das laufende J a h r  m it einem Mitgliederstand von 
m ehr a ls  10.000 abschließen wird.

D er Kongreß, der au s 126 Delegierten bestand, ver­
handelte u n te r anderem nachstehende Punkte der Tagesordnung: 
,D en  Kampf um  Arbeiterschutzgesetze im  P arlam en t und die 
Berufsverbände", „Die Teuerung und die Arbeiterlohne", „Die 
O rganisation der Arbeiterinnen", „Die E inigung der Gewerk­
schaftsbewegung in Zusammenhang m it der Mission des Ge­
nossen K arl Legien". D ie Resolution über den letzteren Punkt, 
die nach einer lebhaften Debatte einstimmig angenommen 
wurde, spricht sich fü r die Einberufung eines gemeinsamen 
Kongresses beider Richtungen aus, um  daran die Verschmelzung 
der einigen „weitherzigen" Berufsgruppen m it den entsprechen­
den sozialistischen Zentralverbänden praktisch durchzuführen.

Südafrika.
Die Maßregelungen von organisierten Eisenbahnern in 

Südafrika, die zu dem letzten großen Kampfe führten, haben jetzt 
erneut eingesetzt. D as B la tt der südafrikanischen Arbeiterpartei 
ist in der Lage, Zirkulare der Behörde zu veröffentlichen, wonach 
299 Angestellte nie wieder und 292 Angestellte erst wieder, wenn 
die Direktion dazu die besondere E rlaubnis gibt, eingestellt 
werden dürfen. Unter diesen 591 erneut Gemaßregelten be­
finden sich 34 Lokomotivführer, 5 Porters, 54 Feuerleute, 
25 Wächter, 36 Monteure, 30 Putzer, 55 Rangierer, 14 Schmiede, 
15 Wagenbauer, 12 Kesselschmiede, 5 Stationsmeister, 5 S tations- 
gehilsen, 89 Hilfsarbeiter, 212 andere Angestellte. E s befinden 
sich unter den Hilfsarbeitern sogar 20 Farbige, ein Beweis dafür, 
daß auch diese So lidaritä t zu üben beginnen, so daß sie sogar 
schon als „Aufrührer" und .F ü h re r ' auf die schwarze Liste der 
Regierung geraten. Hoffentlich gelingt es dem Einfluß der Arbeiter­
schaft noch in  letzter S tunde, diesen unglaublichen Akt der Re­
gierung wieder gutzumachen, der in  Südafrika deshalb solch 
grausame Folgen haben muß, weil die Bergwerksbesitzer sich 
diesen Maßregelungsbestrebungen anschließen und andere In d u ­
strien im  Lande nicht bestehen, so daß die Gemaßreaelten m it 
iljren Familen buchstäblich dem Hunger preisgegeben sind, wenn 
sie nicht die M ittel zur Auswanderung besitzen.

, Australien.
Für die Lokomotivführer und Heizer tit Australien wurden

kürzlich die Lohn- und Arbeitsbedingungen durch das gewerb­
liche Schiedsgericht erneut wie folgt festgelegt: Arbeitszeit 
47 S tunden in der Woche, Uebcrstunden 50 Prozent Aufschlag, 
Arbeit a n  Sonn- und Feiertagen ist doppelt zu bezahlen. M inim al­
lohn für Lokomotivführer und Maschinisten 12 Mk. per Tag 
nebst einem Zuschlag von 1 Mk., [wenn es sich um  den T ran s­
port von Menschen handelt. Heizer 11 Mk., wenn ihre Maschine 
1000 Pferdekräfte stark ist, sonst 10 Mk. Oeler 10 Mk., Kefsel- 
reiniaer 12 Mk., Kohlenleute Mk. 9'50. Bei Neucinftellungen ist 
den Mitgliedern der Gewerkschaft stets der Vorzug zu geben. I n  
einzelnen besonders teuren Bezirken des Landes erhöhen sich diese 
Minimallöhne um  1 bis 4 Mk. per Tag.

A us dem Gerichtssaal.
Schiedsgerichtliche Zuerkennung einer Witwenrente. Der

Aufzugswärter Joses T  o m  s u  aus Kronau rutschte am 19. M ärz 
1909 in der S ta tion  Hauptzollamt beim Verschieben der Wagen 
aus und erlitt eine Prellung am  Fuße und in  der Bauchgegend. 
Von der Berufsgenossenschastlichen Unfallversicherungsanstalt der 
österreichischen Eisenbahnen wurden als Unfallsfolgen Magen­
neurose und Herzbeschwerden anerkannt. Josef T o m s »  konnte 
seiner Magenbeschwerden wegen nur flüssige Speisen — und 
diese nur in  geringer Menge — zu sich nehmen, so daß er 
äußerst rasch abmagerte und am 10. August 1913 starb.

Die von ihm hinterlaffene Witwe Josefa T o m s u  ver­
langte Zuerkennung einer Witwenrente, doch wurde ihr Ansuchen 
abschlägig Beschicken, weil angeblich der Tod des Josef T o m S u  
in keinem Zusammenhang m it dem Unfall stelle; denn als 
Todesursache wurde rnt Allgemeinen Krankenhaus in Wien 
Lungtntuberkulose und Herzmuskelentartung sestgestellt.

Die Witwe klagte nun durch ihren Anwalt Dr. Leopold 
K a tz die Berussgenossenschaftliche UnfallverfichernngSanstalt der 
österreichischen Eisenbahnen auf Zahlung einer Witwenrente. Bei 
der Verhandlung erklärten die Sachverständigen Professoren 
D r. S igm und E r b e n  und Dr. Karl R itter v. S  t e j s k a l, daß 
a ls Todesursache Lungentuberkulose des Josef T o m s «  an ­
zusehen fei, die bei ihm schon vor dem Unfall latent bestanden 
habe. E s bestehe wohl eine Möglichkeit, die Tuberkulose auf den 
Unfall zurückzuführen, nämlich dann, wenn T o m s u  sofort nach 
dem Unfall an  Appetitlosigkeit gelitten habe, so daß er infolge­
dessen rasch abgemagert und dieser verborgenen Krankheit leichter 
zugänglich geworden fei. Diese Möglichkeit glaubten die Sach­
verständigen in diesem Fall ausschließen zu können, weil der 
Verstorbene nach feiner eigenen Angabe im Allgemeinen Kranken­
haufe in  W ien erst drei Tage vor dem E intritt des Todes 
appetitlos gewesen sei.

Gegenüber diesem Gutachten bot der Klagevertreter Be­
weis durch den behandelnden Arzt Dr. Z ö r  n l a i b in  Judenan 
und durch mehrere Personen, die m it T o m s u  in  ständigem 
Verkehr waren, als Zeugen darüber an, daß T o m s u  seit dem 
Unfall an  ständiger Appetitlosigkeit gelitten habe, die seine Ab­
magerung zur Folge hatte. Der Klageanwalt stellte den Antrag, 
die Schiedsgerichtsverhandlung zum Zweck der Einvernehmung 
dieser Personen zu vertagen.

Nach längerer B eratung gab das Schiedsgericht dem An­
trag  Folge und vertagte die Verhandlung. E s wurden nun die 
vom Schiedsgericht zugelassenen Zeugen beim Bezirksgericht 
Tulln einvernommen, und sie gaben an, daß Josef T o m S u  
vor dem Unfall ein kräftiger M ann gewesen und erst nach dem 
Unfall plötzlich abgemagert sei; er habe sich auch ihnen gegen­
über ofmals über Appetitlosigkeit beklagt.

Z u r neuerlichen Schiedsgerichtsverhandlung wurden die 
obgcnannten Sachverständigen nochmals geladen, die ihr früheres 
Gutachten wiederholten. S ie meinten ferner, daß der Tod 
T o m s  u s  nur infolge Eindringens der Tuberkelbazillen ins 
B lut herbeigeführt wurde und gaben rücksichtlich der Herzmuskel- 
entartung an, daß sie auf ein bei der Tuberkulose gewöhnlich 
auftretendes Fieber znrückzuführen sei.

Der Klagevertreter führte auf Grund des Berichtes des 
Allgemeinen Krankenhauses in Wien den Nachweis, daß T o m s u  
an  einem größeren Fieber, das eine Herzdegeneration verursacht 
haben könnte, nicht gelitten habe, so daß das Herzleiden nur 
auf den Unfall zurückzuführen fei. I m  S inne des A ntrages des 
Stlageuertrcters verurteilte schließlich das Schiedsgericht unter 
Vorsitz des Herrn OberlandesgerichtSrates D r. C a p  die beklagte 
Anstalt zur Zahlung einer Witwenrente monatlicher Kr. 28 60 
sowie zum Kostenersatz.

Schwerer Unfall auf dem Nordbahnhof. Wie w ir kürzlich 
berichtet haben, w ar der Lokomotivführer Heinrich B a r t h  
wegen eines am 15. M ai v. I .  angeblich verschuldeten Z u­
sammenstoßes in  der Nordbahnhofhalle zur S tra fe  des 14- 
tägigen strengen Arrests verurteilt worden. E r hatte am ge­
nannten Tag, wie gewöhnlich, m ittaas eine arötzere Personen­

Gifeirdahner.«

zugSgarnitur in die Bahnhofhalle geschoben und war, wie bat
U rteil feststeifte, infolge Nichtbeachtung der Verschubsignale an 
einen auf der Drehscheibe stehenden Waggon angestoßen, der 
einen weiteren Wagen in s  Rollen brachte. Letzterer stieß an 
einen Pferdewagen heftig an, so daß ein darin  befindlicher 
P ferdew ärter von dem scheugewordenen Pferd schwer verletzt 
wurde. Zufolge der von. seinem Verteidiger D r. Leopold K a tz  
beim Obersten Gerichtshof vertretenen Nichtigkeitsbeschwerde 
wurde dieses Urteil aufgehoben und im S inne der Anträge des 
Verteidigers angeordnet, daß das Landesgericht W ien die Sache 
einer neuerlichen Verhandlung und Entscheidung zu un ter­
ziehen habe, wobei Sachverständige und die vom Verteidiger 
nom inierten Zeugen zu vernehmen wären.

Am 23. v. M . fand nun vor einem Erkenntnissenat des 
W iener Landesgerichts un ter Vorsitz des Landesgerichtsrates 
W e i n l i ch eine neuerliche Hauptverhandlung statt, bei welcher 
a ls Sachverständige die Herren Oberinspektor K arl M u r r  
der Südbahn und Maschinenoberkommissär W i l h e l m  der 
Staatsbahndirektion Wien, ferner das bei dem Unfall beschäf­
tigt gewesene Vcrschubpersonal und mehrere Lokomotivführer 
a ls  Zeugen vernommen wurden. E s handelte sich hauptsäch­
lich um die vom Obersten Gerichtshof als wichtig bezeichnet 
Feststellung, ob aus dem Nordbahnhof die G e p f l o g e n h e i t  
herrscht, daß vor jeder Verschiebung der Lokomotivführer zu 
verständigen ist, wenn auf dem zu befahrenden Geleise sich, 
wenn auch in weiter Entfernung, ein Waggon befindet. D as 
Verfchubperfonal wollte von einer derartigen Gepflogenheit nu r 
in dem S inne wissen, daß der Lokomotivführer zu verständigen 
fei, wenn auf dem betreffenden Waggon aufgefahren werden 
soll. D ie vernommenen Lokomotivführer T ic h y , B a u e r  und 
R a t z  bestätigen jedoch, daß eine Gepflogenheit im  S inne  der 
Behauptung des Angeklagten bestehe. D as Bahnbetriebsam t 
Nordbahnhof erteilte die schriftliche Auskunft, daß zwar eine 
Gepflogenheit, jedoch keine Verpflichtung zu einer solchen V er­
ständigung bestehe. D ie Sachverständigen gaben ihr Gutachten 
dahin ab, daß bei jener Verschiebung mehrfache Instruktions- 
Verletzungen vorkamen, an welchen jedoch der angeklagte Loko­
motivführer nicht schuldtragend sei. E s wurde n u r ein Ver­
schieber trotz einer Länge des Verschubzuges von über 90 M eter 
verwendet und die Signalisierung desselben sei nicht deutlich 
und zweifellos gewesen. S eh r eindringlich Befragte der S ta a ts ­
anw alt D r. H ü b l  die Sachverständigen und versuchte, ihnen 
Widersprüche und Unrichtigkeiten nachzuweisen. I n  einer au s­
führlichen Schlußrede begehrte er die V erurteilung des ange- 
klagten Lokomotivführers in eindringlichster Weise. Verteidiger 
D r. K a tz  berief sich auf das von ihm erwirkte Urteil des 
Obresten Gerichtshofes, au s welchem hervorgeht, daß der Loko­
motivführer B arth, fcIBst wenn er die S ignale  nicht sorgfältig 
BeoBachtet hätte, schuldlos sei, wenn er trotz Bestehender Ge­
pflogenheit, vor Beginn der VerschieBnng keine Verständigung 
davon erhalten haBe, daß das Geleise Besetzt sei. D er Eisenbahn- 
vcrschubdienst kann sich nicht nu r nach den bestehenden I n ­
struktionen halten. Vielmehr haben sich überall vollkommen 
legitime Gepflogenheiten eingebürgert, die darin ihren Grund 
haben, daß die S tationen  angesichts der Wichtigkeit des V er­
kehrs viel zu klein sind, und die größte Eile im Verschubdienst 
geboten erscheint. D er NordBahnhof wurde im Jah re  1836 er­
richtet. E s ist seitdem keine wesentliche Geleisevermehrung ein­
getreten, der Zugsverkehr hat sich jedoch um mehr a ls  das 
Zwanzigfache verdichtet. Bei gewöhnlichen Verschiebungen sei 
es ganz ungefährlich, wenn die W aggongarnitur um ein ige  
M eter weiterrolle, da im Hinblick auf die ohnedies geringe 
Endgeschwindigkeit damit keine Gefahr verbunden sei. D ie von 
dem Bahnbetriebsam t und mehreren Zeugen Bestätigte Ge­
pflogenheit hat ihren guten S in n  deshalb, weil jeder Loko­
motivführer, wenn er jene Verständigung nicht erhält, im 
Interesse des Dienstes etwas schneller fahren w ird; wenn er 
dagegen die Verständigung von der Besetzung des Geleises 
erhält, wird er eben ausnahmsweise langsamer fahren. D a 
der Angeklagte in  diesem Fall eine Verständigung davon, daß 
er auf auf ein besetztes Geleise zu fahren habe, nicht erhalten 
habe, konnte er eine Gefahr nicht voraussehen, weshalb der 
Verteidiger seine Freisprechung im S inne  des oberstgericht­
lichen Urteiles begehrte.

Nach längerer B eratung verkündete der Vorsitzende das 
Urteil, wonach der Angeklagte s r e i g e s p r o c h e n  wurde. D er 
S taa tsan w alt behielt sich Bedenkzeit vor.

Streiflichter.
V om  P en sion sin stitu t der österreichischen Lokal- und 

K leinbahnen.
Die diesjährige Generolttetfommluiig.

Am 22. J u n i  d. I .  fand die diesjährige G eneral­
versammlung des Pensionsinstituts der österreichischen Lokal- 
und Kleinbahnen statt, welche einen bedeutenden Unterschied 
von der vorjährigen bildete; während die letztere im Zeichen 
der Vergewaltigung, notorischen Verletzung der statutarischen 
Bestimmungen und unsauberen Wahlpraktiken stand, wurde 
diesmal vom Vorsitzenden H errn D r. P  a 11 a i eilte wohl­
wollende und taktvolle Objektivität beobachtet, die dazu führte, 
daß die Verhandlungen zu einem erfreulichen Abschluß führten. 
W ir freuen uns, den M itgliedern des Pensionsinstituts n u t­
teilen zu können, daß in der Frage der Reform der S tatu ten , 
wenn auch ein kleiner, dennoch aber ein Schritt zum Besseren 
erzielt wurde.

D er V ertreter der Salzkamntergut-Lokalbahn, H err 
Inspektor P r a n d l ,  betonte, daß der Ausschuß des Verbandes 
der österreichischen Lokal- und Kleinbahnen sich der Anschauung,, 
daß das S ta tu t des Penfionsfonds reformbedürftig ist, durch­
aus nicht verschließe, daß jedoch mit Rücksicht daraus, daß im 
Jah re  1915 die statutenmäßige verfichernngstechnifche liebet- 
Prüfung des Vermögens des Penfionsfonds vorgenommen 
werden muß, die B eratung Über den borgelegten S ta tu ten ­
änderungsentw urf au f das J a h r  1916 vertagt werden soll; er 
stellte auch einen diesbezüglichen V ertagungsantrag.

D er V ertreter der S tubaitalbahn, Genosse D i e t r i c h ,  
äußerte seilte Bedenken gegen diesen Antrag, da durch die 
Annahme desselben die Generalversammlung, welche int V or­
jahr sich au f den Standpunkt gestellt habe, daß die Anträge 
n u r  schriftlich und bis Ende M ärz eingesendet werden müssen, 
den vorjährigen Beschluß a ls  eine Verletzung der S ta tu ten  
erklären würde; er wendete sich gegen die Vertagung bis zum 
Jah re  1916, besonders auch des langen T erm ins wegen, und 
meinte, daß die versicherungstechnische Ueberpriisung schon 
heuer borgenommen werden könnte, damit m an schon Bei der 
nächstjährigen Generalversammlung an  die B eratung der 
S ta tu ten  gehen kann. Redner Beantragt sodann die Wahl eine» 
sechsgliedrigen Komitees zur B eratung des S tatutenentw urss, 
und zwar aus jeder Kurie, der E rnannten  und der Gewählten, 
je drei M itglieder m it der Maßgabe, daß dem Vorsitzenden, 
welcher ernannt werden soll, ein Stimmrecht nicht zusteht.

D er erste A ntrag des Genossen D i e t r i c h  aus Ver­
tagung Bis zum Ja h re  1915 wurde abgelehnt, der zweite aber 
mit der Aenderung, daß dem Vorsitzenden ebenfalls das S tim m ­
recht zusteht, a n g e n o m m e n .  Ebenfalls dem Antrag des
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Herrn P r a n d l  auf Vertagung bis zum Jahre 1916 wurde
zugestimmt.

I n  das Komitee wurden gewählt: von der ernannten 
Kurie die Herren L ö b l i c h ,  P a l l  er,  S c h l u e t ;  von der 
gewählten Kurie D i e t r i c h ,  S t a c h e l  und R e i c h e r .  Der 
Vorsitzende des Komitees wird vom Vorstand des Verbandes 
ernannt. . i

S odann  brachte der Vorsitzende zur K enntnis, daß der 
in  der Presse gemachte V orwurf von Unrichtigkeiten (? ! ) , welche 
bei der vorjährigen Generalversammlung bei der W ahl deS 
Ausschusses vorgekommen sein sollen, nnstichhälätig ist, wenn 
auch zugegeben werden muß, daß nach vorgenommener Prüfung 
des W ahlm aterials d a s  L o k a l p e n s i o n s a u s s c h u ß -  
M i t g l i e d  d e r  K r a k a u e r  T r a m w a y  s e i n e  S t i m m e  
a b g e g e b e n  h a t ,  t r o t z d e m  d a s s e l b e  w e d e r  p e r ­
s ö n l i c h  noch  d u r c h  V o l l m a c h t  v e r t r e t e n  lo a  r.

Genosse D i e t r i c h  führte sodann Beschwerde darüber, 
daß trotz der Zusage nicht a l l e  V ertreter der Lokalpensions­
ausschüsse Einladungen zu der Generalversammlung erhalten 
und sagte, daß die Aufklärungen des H errn Schriftführers, 
daß die Schuld an  diesem Vorgang n u r die Betreffenden Bahn­
verwaltungen trifft, an  der Tatsache, daß hier U n r e g e l ­
m ä ß i g k e i t e n  vorgekomnten sind, nichts ändert, und daß 
die M itglieder gegen eine solche Vorgangsweise protestieren 
müssen. Genosse D i e t r i c h  stellte eBensalls die Anfrage, ob 
es nicht möglich wäre, daß die Mitglieder des Penfionsfonds 
m it S ta tu ten  in  ihrer Muttersprache versehen werden, damit 
sie sich über ihre Pflichten und Rechte ausreichend informieren 
können. Diese Anfrage veranlagte einige H erten Vertreter 
zu lachen, was uns beweist, daß diese Herren kein Verständnis 
für derartige Dinge haßen. Um so wohltuender wirkte die Be­
antw ortung des H errn Vorsitzenden, welche zwar nicht Be­
friedigend ausgefallen ist, jedoch aber den Herren, die sich sonst 
auf ihre persönliche Anständigkeit etwas einbilden, die Takt­
losigkeit ihres Benehmens, Bediensteten gegenüber, d i e  n u r  
i h r e  P f l i c h t  erfüllen, vor Augen führte.

W enn m an den V erlauf der diesjährigen G eneral­
versammlung Betrachtet, so kann m an Befriedigt sagen, daß 
m an sich diesm al im Rahmen der S ta tu ten  und Anständigkeit 
gehalten hat, w as jedenfalls nu r dem persönlichen Eingreifen 
des Vorsitzenden zu verdanken ist. I m  Vorjahre V erh^m m g 
der Mitglieder, Verletzung der statutarischen Bestimmungen, 
Vergewaltigung — heuer ein ruhiges, sachliches Verhalten. 
E s scheint, daß die In tervention  unserer O rganisation und das 
Eingreifen der Fachpresse die Herren doch üBerzeugt haßen, 
daß m an die Bediensteten nu r Bis zu einer bestimmten Grenze 
terrorisieren kann. Uns kann es ja  recht sein; durch ein der­
artiges Vorgehen werden ja  die Bediensteten doch nur auf 
den richtigen und einzig gangbaren Weg, zur OrganifatiSn, ge­
führt werden. N ur auf eines wollen w ir Hinweisen: der Herr 
Vorsitzende hat den bei der vorjährigen W ahl des Ausschusses 
beliebten Vorgang seht zart a ls  eine „Unregelmäßigkeit" um ­
schrieben ; w ir sagen aber, daß es e i n  b e w u ß t  i n  S z e n e  
g e s e t z t e s  W a h l  m a n ö v e r  w ar, das da geübt wurde. 
Hoffentlich werden es sich die Herren überlegen, ein zweites» 
m al solche Uebergrisfe vorzunehmen.

W enn w ir diesmal noch auf keinen größeren Erfolg 
zUrückblicken können, wenn w ir diesm al noch nicht zum Ziel 
gelangt sind, so muß doch Betont werden, daß nach dem Kamst^. 
welchen die Macher im Verband gegen eine jede Verbesserung 
der S ta tu ten  geführt haben, die Einsetzung eines au s  <§£-„ 
nannten unh Gewählten gebildeten Komitees einen namhaften, 
nicht zu unterfchätzenden Erfolg Bedeutet, der n u r der Be­
harrlichkeit, der Umsicht und der Energie der o r g a n i s i e r t e n  
B e d i e n s t e t e n  d e r  L o k a l b a h n e n ,  d e m  E i n t r e t e n  
d e r  O r g a n i s a t i o n  u n d  d e r  F a c h p r e s s e  z u  v e r ­
d a n k e n  ist.  D i e  S t a t u t e n ä n d e r u n g  i s t  a u f  d e m  
M a r s c h e  u n d  d a m i t  d i e  S i c h e r u n g  d e r  R e c h t e  
d e r  M i t g l i e d e r  d e s  P e n s i o n s f o n d s ,  i h r e  A n ­
t e i l n a h m e  a n  d e r  V e r w a l t u n g  d e s  I n s t i t u t s .  
V o n  d e n  B e d i e n s t e t e n  d e r  L o k a l b a h n e n  u n d  
S t r a ß e n b a h n e n  w i r d  e s  a b h ä n g e n ,  ob  u n d  i n  
w e l c h e r  Z e i t  s i e  d i e s e s  Z i e l  e r r e i c h e n ,

Dorfprache des Nordlmhn-Lokomotiv- und ZugShrrsonals 
im Eifenbahnministerium. Vor ungefähr Jahresfrist wurde in 
einer Sitzung der Wiener Sahnlinienvcrtrauensm änncr der 
Zugsbegleitet beschlossen, am 20. und 21. Oktober 1913 eine 
Reichskonferenz der Zugsbegleiter einzuberufen, um ein klares 
Bild der VerfchlechterungSmaßnahmen de? Eisenbahnministe- 
tium s zu gewinnen und zu den geplanten und noch nicht durch- 
geführten Verschlechterungen S tellung zu nehmen. lieber An­
trag des Kondukteurs I  a n e c e k (Wien, Nordbahn) wurde Bc. 
schlossen, die Frage der anderthalbfachen Dienstzeit Bei den 
neu verstaatlichten Bahnen als einen separaten Punkt auf die 
Tagesordnung der Reichskonferenz zu stellen und Janecek als 
Referent über diese Frage bestellt.

Zum Zweck der Erledigung dieser Angelegenheit fand 
am ersten Tage der Reichskonferenz am Schluß der Sitzung 
eine Separatkmtferenz unter Beizichung des Lokomotivführer« 
Vereines und dessen V ertreters, Sekretär Ruzizka, statt, in 
welcher die auf der Reichskonfetenz anwesenden Delegierten 
der Nordßah», Nordwestbahn und S t. E. G. den Beschluß 
faßten, je eine dreigliedrige Deputation ins Eisenbahnministe­
rium  zu entsenden, und die a ls  Sprecher bestimmten Bedien­
steten beauftragt, die notwendigen Schritte einzuleiten. Als 
Sprecher fü r die Deputation der RordBahn wurde Kondukteur 
Janecek Bestimmt. Trotz der sofortigen Einleitung wurde dem 
D eputationsführer Janecek erst Ende M ai mitgeteilt, daß die 
D eputation vom Eifenbahnministerium erst bann empfangen 
wird, Bis derjenige Funktionär im EifenBahnminifterium, 
welcher sich vorwiegend m it der Sanierung  des Penfionsfonds 
beschäftigt, vom Urlaub zurückkehrt. Am 30. J u n i  1914 hat so­
dann die Vorsprache fü r die Nordbahn ftattgefunden. D ie Depu­
tation bestand aus dem Kondukteur Josef Janecek a ls Sprecher, 
Oberkoudukteur K arl Tcsar und Lokomotivführer Johann 
Raindl. Kondukteur Janecek hat aus Anlaß der Vorsprache 
eine tabellarische Zusammenstellung der Unterschiede in den 
Einzahlungen und Benefizien der einzelnen Pensionsfonds ge­
macht und diefelBe dem H errn Sektionschef D r. Rudel über­
reicht. D ie Deputation, welche auf das freundlichste empfangen 
wurde, legte an der Hand der Überreichten Tabelle die große 
Ungerechtigkeit in  der Behandlung der Altersversorgung der 
M itglieder des Ü-Fonds der Nordbahn, welche dem Lofomotiö* 
und Zugspersonal angehören, auseinander.

Gleichzeitig hat Oberkondukteur K arl T esar auf die Be­
nachteiligung der Bestimmungen des Nordbahn-S-Fouds hin­
gewiesen, in welchem die anderthalbfache Anrechnung erst nach 
dem zehnten definitiven Dienstjahr beginnt, und jene Bedien­
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stete», welch« infolge physischer llntauglichkeit vom Fahrdienst 
abgezogen werden, der Wohltat der anderthalbfachen Dienstzeit 
n u r ' zum allergeringsten Teile teilhaftig werden. Er führte 
seine eigene Person als Beispiel an, nach welchem Tesar dem 
Norddahn«8-FondS angehört, gegenwärtig 14 definitive Dienst» 
iahte aufweist, und jetzt wegen Farbenblindheit vom Fahr­
dienst abgezogen wurde, auf eine Gesamtdienstzeit von zwanzig 
Jahre» zurückblickt, im Falle einer Pensionierung aber bloß 
52 Prozent an Pension beziehen würde.

Herr Sektionschef Dr. Rudel folgte mit sichtlichem 
Interesse den sachlichen Ausführungen der einzelnen Deputa- 
tionsmitglieder und gab, a ls zum Schlutz der Sprecher 
Janecek die Frage nach einer bestimmten Antwort stellte, die 
Stllänm g ab, daß das Eiscnbahnministerium von der dringen­
den Regelung der Frage der Altersversorgung überzeugt ist 
und im Schöße des Eisenbahnministeriums die Verschmelzung 
sämtlicher verschiedener Pcnsionsfonds beabsichtigt sei. Gegen­
wärtig liegt die ganze Angelegenheit im Finanzministerium 
und nimmt letzteres aus finanziellen Gründen dagegen 
Stellung. Herr Sektionschef Dr. Rudel versprach gleichzeitig, 
den Akt aus dem Finanzministerium zu urgieren. Sollte die 
Entscheidung des Finanzministeriums wegen der finanziellen 
Frage ungünstig ausfallen, dann wird das Eisenbahnministe­
rium die in dem Memorandum niedergelegten Wünsche des 
Lokomotiv» und Zugspersonals des Nordbahn-L-Fonds mit 
Rücksicht darauf, daß die Angehörigen des Nordbahn-L-Fonds 
die höchsten Beiträge leisten, ganz bestimmt berücksichtigen und 
in Bezug der anderthalbfachen Anrechnung Rechnung tragen.

Herr Sektionschef Dr. Rudel verwies die Deputation 
noch an Herrn Sektionsrat Dr. Ritter v. Glanz, welcher die 
Deputation ebenfalls auf das freundlichste empfing. Nach Ent­
gegennahme der Bitte versprach Herr Setionsrat Dr. Ritter 
vt Glanz ebenfalls, sein ganzes Augenmerk auf diese Frage zu 
richten. Ebenso wurde die Deputation von Herrn Ministerial- 
fekretär Dr. Stumpf empfangen und sämtliche Herren, welche 
Einblick über die überreichte Tabelle machten, konnten sich nicht 
verschließen, die berechigte Forderung des Lokomotiv- und Zugs­
personals des Rordbahn-8-Fonds schon mit Rücksicht auf die 
höchste Beitragsleistung anzuerkennen und eine günstige Er­
ledigung in Aussicht zu stellen.

Der Ttationsvorstand als Defraudant. Im  Jänner d. I .  
flüchtete der Bahnstationsvorstand Emil K r a s n i a n s k i  von 
Peczenizyn nach Unterschlagungen im Betrag von 28.000 Kr. 
nach Amerika. Seine Frau Anna und seine Schwester, die 
bpn der Defraudation wußten, verließen ebenfalls Peczenizyn, 
machten aber die Steife nach Amerika nicht mit, sondern hielten 
sich in verschiedenen Städten Galiziens auf. D ie Defrau­
dationen wurden am nächsten Tag entdeckt, es gelang jedoch 
nicht, Krasnianski und dessen Angehörige zu eruieren. I n ­
zwischen hatte das Kreisgericht von Kolomea gegen Emil Kras- 
pianSki einen Steckbrief erlassen.

D ie Czernowitzer Polizei brachte nun in Erfahrung, 
daß Frau Anna Krasnianski von Galizien nach Czernowitz 
übersiedelt sei. Frau Krasnianski wurde verhaftet und gestand, 
von der Defraudation gewußt zu haben. Ihr Mann sei aus 
Amerika z u r ü c k g e k e h r t  und wohne in Budapest unter 
falschem Namen. S ie  nannte auch das Hotel, in welchem ihr 
Gatte abgestiegen war und bezeichnete auch seine Schwester 
a M  Mitwisserin.

: Emil Krasnianski wurde nun in Budapest verhaftet 
urtd legte ein umfassendes Geständnis ab. Er sei, da er keine 
Arbeit finden konnte, von Amerika wieder zurückgekehrt. Er 
habe sich auf der „E m p r e ß o f I  r e l a n d" eingeschifft und 
die K a t a s t r o p h e  m i t g e m a c h t .  Es sei ihm gelungen, 
in  ein Boot zu springen und gerettet zu werden. I n  seiner 
Todesangst habe er jedoch vergessen, d a s  G e l d  z u  sich z u  
n e h m e n .  D i e  g a n z e  d e f r a u d i e r t e  S u m m e  v o n  
2 8.0.00 K r. f e i  d a b e i  v e r l o r e n  g e g a n g e n .  Kras­
nianski wurde nach Kolomea überstellt. Seine Schwester wurde 
in Przemysl verhaftet.

A«S dem ProvisionSfoudSauSfchuß der k. k. österreichische« 
StaatSbahneu. Am 30. März 1914 fand eine Sitzung des Aus­
schusses des Provisionsfonds der k. k. österreichischen Staatsbahnen 
statt, deren Verlauf wieder recht klar und deutlich bas stille, aber 
emsige Wirken unserer Genossen in dieser wichtigen Institution 
aufzeigt. Nach Abwicklung der rein administrativen Agenden wird 
dem Ausschuß das Präliminare der FondSrealttäten IV. Guß» 
hauSstraße 19 und VII. Stollgasse 10, Neubaugürtel 14—16 per 
1914 und die Verlegung des Beginnes des Budgetjahres aus den 

i l .  Juli Mir Kenntnis gebracht. Im  weiteren Verlauf teilt der Mini- 
steriakserretär Dr. S t u m p f  mit, daß das f. k. Eisenbahnmini­
sterium den in der Sitzung des Ausschusses vom 23. September 
1913 gestellten A n t r a g d e s  Ausschusses vom 23. September 1913 
gsstellten Antrages des Ausschußmitgliedes Genossen Beck 
a u f  E r w e i t e r u n g  d e r  d e n  N o r d w e s t b a h n b e d i e n -  
s t e t e n  mit dem Erlasse vom 81. Juli 1913, Z. 21.423, g e ­
w ä h r t e n  A n r e c h n u n g s b e g ü n s t i g u n g  mit dem Er­
lasse vom 14. Dezember 1913, Z. 40.987, R e c h n u n g  ge ­
t r a g e n  habe. A l l e n  M i t g l i e d e r n  d e s  P r o v i s i o n s -  
s o n o s  d e r  r. r. ö s t e r r e i c h i s c h e n  S t a a t s b a h n e n ,  
w e l c h e  f r ü h e r  i m  D i e n s t e  d e r  Oe s t e r r e i c h i s c h e n  
N o r b w e s t b a h n ,  r e s p e k t i v e  S ü d n o r d d e u t s c h e n  
V e r b i n d u n g s b a h n ,  d e r  K a i s e r  F e r d i n a n d s -  
N o r d b a h n  u n d  de r  B ö h m i s c h e n  N o r d b a h n  ge ­
s t a n d e n  s i nd ,  k a n n  d i e s e  bis jetzt nicht angerechnete 
D i e n s t z e i t ,  abzüglich eines Karenzjahres, gegen Leistung der 
statutenmäßigen Gebühren a n g e r e c h n e t  w e r d e n .  (Siehe 
„Eisenbahner" Nr. 6, 1914.) Genosse K n e i d i n g  er verweist 
bei diesem Anlaß aus die Bestimmung des tz 4, Z. l ,  des Prooi- 
sionSstatutS, die eine Härte insoferne beinhalte, als der Nachkauf 
früherer Dienstzeit erst nach fünf TeilnahmSjahren erfolgen 
könne. Durch diese Bestimmung wird den Bediensteten eine ganz 
enorme Zinsenlast auferlegt, die bei Bewilligung des Nachkaufes 
Mir Zeit der Aufnahme fast zur Gänze entfallen würde. Der 
Vertreter de« Eisenbahnministeriums bemertt, daß man diese 
Frage in Erwägung ziehen wird.

Zur Beschwerde des Genossen H e i b e r wegen verspäteter 
AuSfolgung von Teilnahmszeitbestätigungen Bei der Nordbahn 
wird zur Kenntnis gebracht, daß diese Mängel behoben wurden. 
Hofrat Dr. S ch m itz  berichtet nun aus die Anfrage des Genossen 
K n e i d i n g e r ,  betreffend die R a u ch p I a g e in den Provisions- 
fondshüusern in der Leystraße, daß diese trotz aller getroffenen 
Vorkehrungen nur aus die exponierte Lage der Häuser und den 
dadurch bedingten Winddruck zurückzusühren sei. Demgegenüber 
führen die Genossen K n e i d i n g « r ,  S c h n e i d e r ,  N e u  und 
H e i b e r aus, daß hier b a u l i c h e  Mängel vorliegen, die eine 
sofortige energische Abhilfe bedingen.

Genoffe K n e i d i n g e r  überreicht sodann ein Verzeichnis 
über zahlreiche in den vorerwähnten Häusern bestehende Mängel 
und bringt auch die Kündigung der Eisenbahnerwitwen in den 
Fondshäusern in der Klosterneuvurgerstraße, die allerdings später 
zurückgezogen wurde, zur Sprache und verspricht der Vertreter 
des LisenvahnministeriumS die Abhilfe dieser Mängel. Als 
RechnungSrevisoren werben nun die vier Genossen Kn e i d i n g e r ,  
Beck,  N e u  und © e i b e r  gewählt. Zum Punkt 4 (eventuelle An­
träge) beantragt Genosse K n e i d i n g e r  die A u f l a g e  de S  
P r o o i l i o n S s t a t u t i n t s c h e c h i s c h e r ,  p o l n i s c h e r u n b

*9$» Erseabah«er.*

s l o w e n i s c h e r  S p r a c h e .  Ministerialsekretär S t u m p f  ver­
spricht, betreffend die Interpellation der Genof f e»Kne i di nger  
wegen drohender E r h ö h u n g  d e r  M i e t z i n s e  in den Be- 
dienstetenwohnhäusern in K n t t t e l f e l d in der nächsten Sitzung 
zu berichten. Genoffe H e i d e  r fielst den Antrag, das Eisenbahn­
ministerium wolle verfügen, daß in jenen Fällen, in denen 
statutenmäßige Rechte der ProvisionSfondSmitglieder aufFondS- 
leistungen in Betracht kommen, v o n  d e r  E i n b r i n g u n g  
g e s t e m p e l t e r  Ge s u c h e  a b g e s e h e n  u n d  d a r  E r f o r ­
d e r l i c h e  v o n  3t nt 16 w e g e n  ohne besonderes Einschreiten 
der Partei veranlaßt werde. Nachdem diese beantragte BomangS- 
weise bereits seitens einiger Direktionen geübt wird und sich auch 
bewährt, wird das Eisenbahnministerium die einheitliche Regelung 
dieser Frage betreiben, so daß es in absehbarer Zeit möglich sein 
wird, die Flüssigmachung der Provisionen x. ohne gestempelte 
Gesuche zu bewerkstelligen. Genoffe H e i d er  bringt «och die

?rage der A u f n a h m e  d e r  u n g a r i s c h e n  S t a a t s »  
ü r g  er  in das Provisionsinstitut zur Sprache und ersucht dar 

Eisenbahnministerium, bei Ausnahme solcher Bediensteter in das 
Provisionsinstitut annalog der Aufnahme in den Dienstverband 
der k. k. österreichischen Staatsbahnen vorzugehen, das heißt zur 
Aufnahme in das Provisionsinstitut genügt gleichfalls der bloße 
Nachweis, daß der AufnahwSwerber um die Ausnahme in den 
österreichischen Staatsverband eingeschritten sei.

Aus vorstehendem können die Eisenbahnbediensteten und 
Mitglieder des ProvisionssondS ersehen, welch hochwichtige Insti­
tution diese Körperschaft darstellt. Nur an der erhöhten Tätigkeit 
und regstem Interesse der Eisenbahner an der Organisation und 
am Provisionsfondsinstitut selbst liegt eS, die Aktionen deS 
AuSschuffeS tatkräftigst zu unterstützen.

A us den Amtsblättern.
E rla ß  des E isenL ahnm inisters vom  18. J u n i  1914 , 
Z . 22 .2 57 , an  a lle O rgane betreffend die R egelung des  

V organ ges fü r  den Dienstpostentausch.
Im  Interesse der Bediensteten» sowie auch um die Vor­

gangsweise für die Durchführung von tauschweise« Ver­
setzungen für den Gesamtbereich der Staatseisenbahnver­
waltung einheitlich zu regeln, finde ich anzuordnen wie folgt:

Alle Bediensteten, die einen Dienstpostentausch anstreben, 
haben ihre diesbezüglichen Gesuche ausnahmslos im Dienst­
weg bei ihrer Vorgesetzten Direktion zu überreichen. Sofern 
hiebei ein Tausch von Dienstposten innerhalb des eigenen 
Direktionsbezirkes in Frage kommt, und es sich um Be­
dienstete handelt, deren Versetzung in den Wirkungskreis der 
Direktionen fällt, hat die betreffende Direktion den ange- 
strebtcn Dienstpostentausch in einer in ihrem Amtsblatt be­
sonders zu eröffnenden Rubrik „Dienstpostentausch" unter 
Anführung des Vor- und Familiennamens, des Dienst, 
Charakters, des Stationierungsortes, und der dienstlichen Ver­
wendung des Tauschwerbers, sowie die nähere Bezeichnung 
des Dienstpostens, auf den er zu gelangen, beziehungsweise 

. der dienstlichen Verwendung, die er zu erlangen wünscht, zu 
verlautbaren, und falls sich sohin Tauschkandidaten melden, 
und die sonstigen Voraussetzungen für den Dienstpostentausch 
gegeben erscheinen, die tauschweise Versetzung durchzuführen.

Gesuche von Bediensteten, deren Versetzung zwar in 
den Wirkungskreis der Direktionen füllt, in welchen aber die 
tauschweise Versetzung in einen fremden Direktionsbezirk er­
beten wird, sind zu sammeln und in Konsignationen aufzu­
nehmen, die direktionsweise — nach den Direktionen, in deren 
Bezirk hin die tauschweise Versetzung angestrebt wird — auf­
zustellen sind. . . ,

I n  diesen Konsignationen sind die oben erwähnten 
Daten, die bei tauschweise« Versetzungen innerhalb des eigenen 
Direktionsbezirkes zu tierlautbaren sind, anzuführen.

Strebt ein Tauschwerber die tauschweise Versetzung 
fakultativ in mehreren Direktionsbezirken an, so ist derselbe in 
die Konsignationen aller jener Direktionen aufzunehmen, in 
bereit Bereich er versetzt werden möchte.

Diese Konsignationen, die alle in einem Kalendermonat 
eingelaufenen Gesuche zu umfassen haben, sind am letzten Tage 
des betreffenden Monats, jedoch ohne Beigabe der bezüglichen 
Gesuche von sämtlichen Direktionen an die k. k. Staatsbahn­
direktion Sinz einzusenden, welche hiemit als Sammel- und 
Ausgleichsstelle für alle tauschweise« Versetzungen innerhalb 
des Gesamtberciches der Staatseisenbahnverwaltung be­
stimmt wird.

D ie Staatsbahndirektion Linz hat die eingelangten Kon? 
signationen zunächst von dem Gesichtspunkt zu sichten, ob und 
inwieweit sich etwa schon aus den Konsignationen selbst ein 
Ausgleich, beziehungsweise die Möglichkeit der Vornahme der 
wechselseitig angesuchten tauschweisen Versetzungen ergibt.

Ergeben sich derartige Fälle, so sind dieselben aus der 
Konsignation vorweg auszuscheiden und unverweilt den be­
teiligten Direktionen bekanntzugebcn, welchen es sodann ob­
liegen wird, wegen der eventuell durchzuführenden tausch­
weisen. Versetzung das erforderliche weitere Einvernehmen unter 
gegenseitiger Mitteilung der Dienst- und Handlungsweise und 
der sonstigen Personaldaten der beiderseitigen Tauschwcrber 
unmittelbar zu pflegen. ' .

Rach Ausscheidung der eben erwähnten Falle au$ den 
Urkonsignationen ist aus diesen letzteren für jede Direktion 
je eine neue Konsignation aufzustellen, in welche auS den Ur­
konsignationen alle Tauschwerber, die in den Bereich der be­
treffenden Direktion versetzt zu werden wünschen, mit den in 
der Urkonsignation angeführten Daten zu übertragen sind.

Die für jede Direktion derart neuerstellte Konsignation 
ist der betreffenden Direktion von der StaatSbahndirektion in 
Linz bis zum achten des auf den Gegenstandsmonat fallenden 
Monats einzusenden.

D ie Direktionen haben sodann die ihnen zugekommenen, 
ihren Amtsbereich betreffenden Konsignationen in ihr nächst­
erscheinendes Amtsblatt aufzunehmen, und die auf Grund 
dieser Verlautbarung sich meldenden Tauschkandidaten den den 
betreffenden Tauschwerbern Vorgesetzten Direktionen bekannt­
zugebcn, worauf diese das erforderliche Einvernehmen mit den 
in jedem einzelnen Fall mitbeteiligten Direktionen in  der oben 
dargcstclltcn Weise unmittelbar zu pflegen haben werden.

Die Gesuche um tauschweise Versetzungen der dem 
Eisenbahnministerium oder dessen Hilfsstellen »«geteilten 
Staatsbahnbediensteten werden gleichfalls nach dem oben vor­
geschriebenen Vorgang in Konsignationen ausgenommen und 
diese Konsignationen der Staatsbahndirektion Sinz zur Ver­
anlassung der Verlautbarung übermittelt werden.

Gesuche um tauschweise Versetzungen jener Bediensteten, 
deren Versetzung dem Eisenbahnministerium Vorbehalten ist, 
sind nach wie vor dem Eisenbahnministerium im vorgeschrie­
benen Dienstweg vorzulcgen.

Diese Forderung tritt mit 1. Ju li d. I .  in Kraft.
_________ Förster .

Z i r k u l a r  Nr .  112 .
Erholungsurlaube der Militärzertifikatisten.

A n  a l l e  O r g a n e .
D as k. k. Eisenbahnministerium hat mit Erlaß vom 

30. Mai 1914, Z. 19.248, anher eröffnet;
Dem Eisenbahnministerium liegt die Anregung vor, 

daß auch bei jenen aus dem Zertifikatistenstand hervorgegan­
genen Bediensteten, welche nicht unmittelbar aus dem Militär* 
in den Staatseisenbahndienst übergetreten sind, und welchen
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sohin die Militärdienstzeit für die Bemessung des Erholungs­
urlaubes erst dann eingerechnet wird, bis sie mit Bewilligung 
der Direktion die Nachzahlungen in den Pensions-, beziehungs­
weise ProtiisionSfonds geleistet haben, bereits v o r  erfolgter 
Nachzahlung der Fondsbeiträge der Erholungsurlaub in jenem 
Ausmaß bewilligt werden soll, welches der gesamten Militär- 
und Eifenbahndienstzeit entspricht.

I n  Würdigung des Umstandes, daß auch bei diesen 
Militärzertifikatisten die Voraussetzungen zutreffen, welche die 
Einbeziehung der Militärdienstzeit für die Bemessung des 
Erholungsurlaubes gerechtfertigt erscheinen lassen, werden die 
Dienststellen in teilweise« Erweiterung der Bestimmung des 
Zirkular Nr. 161 der Sammlung, Band I, 2. Teil, ermächtigt, 
bei Bemessung des Erholungsurlaubes dieser Bediensteten 
auch bereit« vor erfolgter Nachzahlung der Fondsbeiträge 
deren Militärdienst in die Bemessungsgrundlage cinzubcziehcn.

Wien, am 10. Juni 1914.
Z. 428/9/1..

Der k. k. Staatsbahndircktsr:
K o l i s k o m, p.

Z i r k u l a r  Nr .  113 .
Lohnbemkssung für Gepäckträger während des E r ­

h o lu n gsu rlau b s.
A n  a l l e  B a h n b e t r i e b s -  u n d  B a h n s t a t i o n « -  

ä tu t e r.
D as k. k. Eisenbahnministerium hat mit Erlaß vom 

5. Juni 1914, Z. 13.910/04, hinsichtlich der Entlohnung der 
Gepäckträger während der Erholungsurlaube sowie während 
der Kontumaz und während ihres Fernbleibens von der Arbeit 
infolge der Teilnahme an Arbeiterausschußsitzungen folgende 
Entscheidung getroffen:

Als Lohn der Gepäckträger hat an solchen Tagen der­
jenige aus dem Grundlohn (Lohnordnung, § 3) und der even­
tuellen Borrückungsquote (Lohnordnung, § 6) zusammengesetzte 
Taglohn zu gelten, welchen ein in derselben Station in Ver­
wendung stehender Magazinsarbeiter gleichen Dienstalters 
beziehen würde.

Die Berechnung des Sustentationsbeitrages im Falle 
der Kontumaz hat unter Zugrundelegung des derart ermittel­
ten Lohnes nach § 12 der Arbeitsordnung zu erfolgen.

W i e n ,  am 13. Juni 1914.
(Z. 6/30 b—I.)

Der k. k. Staatsbahndircktsr:
K o I i s  k o m. p.

Z i r k u l a r  91 r. 115.
D ienstkleidung der S ta tio n sm eister  im  Zentraldienst.

A n  a l l e  b e t e i l i g t e n  D i e n s t s t e l I e n .
D as k. k. Eisenbahnministerium hat mit dem Erlaß 

vom 8. Juni 1914, Z. 16.504/10, verfügt, daß den im Zentral- 
dienst verwendeten Stationsmeistern mangels der im § 24 a 
der Instruktion X IV  für die Bcteilung mit Dienstkleidern 
gemäß Anhang A, Tabelle 1, Postnummer 14, enthaltenen Vor­
aussetzung die gemäß Postnummer 15 für Stationsmeister 
vorgesehenen Dienstkleider — selbstverständlich unter Entfall 
der roten Dienstkappe — anzuweisen sind.

Dieser Erlaß ist in der Instruktion XIV handschriftlich 
vorzumerken.

W i e n ,  am 15. Juni 1914.
(Z. 1026/2—II.)

Der k. k. Staatrbahndirektor: 
K o l i S k o  m. p.

    i , i.i »

Korrespondenzen.
Sabfloftem. ( Na c h r uf . )  Infolge der Versetzung der 

Bahnmeisters Herrn Franz E  ch m i d nach Steyr, verlieren die 
Bahnerhaltungsbediensteten in Badgastein einen geachteten und 
gerechten Vorgesetzten. Herr Bahnmeister © ch m id  war ein 
allgemein beliebter und geschätzter Bahnmeister, und deshalb 
wünschen ihm feine ehemaligen Untergebenen, daß es ihm in 
seinem neuen Domizil recht wohl ergehen möge.

Budweis. ( B e t r i e b s w e r k s t ä t t e . )  Unter den 
vielen Vorständen, die die Betriebswerkstätte in Budweis ver­
waltet haben, hat noch keiner bas Personal so viel bestraft, 
als der gegenwärtige Vorstand, Herr Maschinenoberkommissär 
J i n d r a .  Auf jede grundlose Anzeige des Wagenrevisors 
A l t m a n n  wird da? Wagenaufsichtspersonal bestraft, gleich­
gültig, ob die Anzeige oder die Beschuldigung gerecht oder auch 
stichhältig war. Ohne sich im geringsten zu überzeugen, ob sich 
der Dienst unter den gegenwärtigen Verhältnissen so machen 
läßt oder nicht, ob nicht auch unüberwindliche Schwierigkeiten 
die strikte Ausführung behindern oder unmöglich machen, das 
ist diesen Herren gleich. Wer angezeigt wird, der muß bestraft 
werden, das ist die Devise des Herrn Jindra. Wie unterscheidet 
sich doch unser Vorstand Jindra von seinem Vater, der früher 
auch einmal Vorstand der Betriebswerkstätte war. Viele der 
älteren Arbeiter erinnern sich noch lebhaft an den guten Vor­
stand Herrn Jindra sen„ der seinen Untergebenen in jeder 
Beziehung ein guter und gerechter Vorgesetzter gewesen war.

Krems a. d. Donau. Wie die Macher des ReichSbundcs 
devtscher Eisenbahner a ls Turnusvertrauensmänner die Inter­
essen des Zugspersonals zu wahren versteht, zeigt folgendes 
Beispiel: D as Zugspersonal vom Bahnamt Krems a. d. Donau 
hatte in den letzten fünf Turnusperioden da« in Sigmunds- 
herberg bei den Zügen 8882—8861 sich ergebende Zugsintervall 
(2 Stunden 4 Minuten) ganz a ls ftir die gahrdauer im Dienst 
im Stundenbüchel eingetragen. Diese Eintragungen wurden 
von der k. k. Staatsbahndirektion immer auSgezahlt. Nun kam 
die Turnuskonferenz für den Sommerturnus 1914, Bei welcher 
Herr Revident P r i n z  den Vertrauensmann K n i s c h l a  auf­
forderte, einen Stundcngeldspiegel zu verfassen und an die 
k. k. Staatsbahndirektion cinzusenden.

Dieser kerndeutsche Macher hat nichts Eiligere« zu tu«, 
als aus eigenem Antrieb einen Spiegel auszuarbeiten und den­
selben durch das Bahnamt der k. I. Direktion einzusenden, ohne 
vorher seine Kollegen, noch weniger die Kondukteure, oder gar 
die Bremser, welche ja beim Güterzug die Mehrheit bilden, zu 
fragen. Der Erfolg dieses Vorgehens ist, daß jeder 
Ablüfemann beim Güterzug um nicht weniger als um 
Kr. 4°94 geschädigt wird, obgleich er denselben Dienst leisten 
mutz tote früher. Ob diese Vorgangsweise den paar Mitgliedern 
des Reichsbundes deutscher Eisenbahner nicht zu denken gibt?

Kameraden, bedankt euch bei eurem treudeutschen Ober« 
machet. Habt ihr noch nicht genug? Habt ihr die geplante Auf­
lösung der ZugSpartien schon vergessen? Wißt, ihr Bremser 
nicht, in welcher Gefahr ihr gestanden seid? Protestiert gegen 
solche Vertrauensmänner, die euch bei jeder Gelegenheit 
schädigen.

LeoberSdorf-Gutenstein. Die Bosheit und der ge­
hässige Charakter des Lokomotivführers Johann S t a r r t )  ist 
bereits so weit gediehen, daß er sogar seine Kollegen denunziert. 
Der Mann, der selbst mit so vielen Fehlern behaftet ist, daß 
er an seiner eigenen Person genügend bessern könnte, äußerte 
sich kürzlich, daß er von nun an alles Anzeigen wird, was er 
Unrechtes bei anderen wahrzunehmen glaubt. Und daß diese 
Worte bei einem Menschen von der Qualität S  t a r r h s keine 
leere Drohung sind, beweist eine Denunziation, die er gegen



Seite 10  Wien, Freitag

einen Lokomotivanwärter begangen hat. Als S ta r rh  von einem 
Vorgesetzten auf das Verwerfliche seiner D enunziation auf­
merksam gemacht und gefragt wurde, warum er den Lokomotiv­
anw ärter wegen eines Vergehens bei der Heizhausleitung An­
zeige (ein Vergehen, das S ta rry  selbst öfter begangen h a t) , an t­
wortete S t a r r y :  „ E r  (der Lokomotivanwärter) h a t  b e i  
e i n e m  P r o t o k o l l  u n g ü n s t i g -  g e g e n  mi c h  a u s ­
g e s a g t . "  Nun sind w ir in der Lage, nachzuweisen, daß bei 
der angezogenen protokollarischen Einvernahme der Lokomotiv­
anw ärter n u r die reine W ahrheit gesprochen hat. Durch dieses 
Geständnis hat Lokomotivführer Johann  S t a r r y  in Guten»

' stein selbst bewiesen, daß er nu r aus persönlicher Rache seine 
Kollegen denunziert. D ie Vorgesetzte Dienstesstelle sowie das 
gesamte Personal des Heizhauses werden nun wissen, w as sie 
von den Anzeigen eines solchen Individuum s zu halten haben.

Mährisch-Ostrau. ( E i n  s e h r  s t r e n g e r  H e r r )  will 
der Revident der Nordbahn E h r l i c h  sein. D er Herr Revident 
begnügt sich nicht damit, die ihm unterstellten Bediensteten im 
Dienst nach allen Regeln der Kunst zu schikanieren, das Leben 
so bitter a ls  nu r möglich zu machen, sondern er sucht seine 
Opfer auch noch außer Dienst zu überwachen und zu molestieren. 
S o  rückte. er kürzlich im Dienst einem Schreiber sehr hart, an 
den Leib, weil dieser angeblich irgendwo in einer S traß e  Ober* 
furts die Nachtruhe gestört Habe. E s ist höchst sonderbar, daß 
just Herr Ehrlich, der. nichts weniger als ein würdiger Ver­
treter der M oral und der guten S itten  ist, die Rolle eines 
öffentlichen Sittenrichters spielen möchte! E r glaubt am  Ende, 
daß m an ihn in seiner wahren Gestalt nicht kennt, daß man 
nicht weiß, daß er öffentlich Wasser predigt und im geheimen 
Wein trinkt, daß er, der die ihm unterstellten Bediensteten 
auch a u ß e r ; Dienst beschnüffeln möchte, sich die dienstlichen 
Ueberstunden recht angenehm, recht süß zu machen sucht, indem 
er sein sonst so düsteres Amtsbüro m it duftenden Blumen 
und unendlicher Liebe erfüllt und so in ein Zimmer der be­
zaubernden Freuden, umwandelt. Und trotzdem er m it A rgus­
augen darüber wacht, daß kein Unberufener auch nu r einen 
Blick in sein Himmelreich werfe, weiß man doch, was dort 
vergeht, welch verteufelt lustige Amtsstunden es dort gibt. 
W ir würden dem Herrn Ehrlich diese amtlichen Vergnügungen 
vom Herzen gönnen, wenn er nicht — trotzdem er selbst einen 
ganz gewaltigen Balken im Auge hat und im G lashaus sitzt — 
immer wieder au f den S p litte r in den Augen der anderen 
Hinweisen und mit S teinen  werfen würde. Ehrlich ist schon 
leidlich am längsten hier und es wäre hoch an  der Zeit, daß 
man m it ihm O rdnung macht, bevor da noch ein zweites 
Rohatetz herauswächst. D er Herr Revident ist gewiß für 
Tarnopol ober Chrzanöw wie geschaffen, aber in  O derfurt 
ist er auf ganz fremdem Boden, hier wird er sich kaum be­
haupten können. Kein Beam ter — von den Bediensteten 
wollen w ir gar nicht reden — wurde diesem Kollegen nach 
Tarnopol eine T räne nachweinen, man sende ihn also dorthin, 
wohin er gehört!

Salzburg. ( E i n  M a g a z i n s m e i s t e r  a l s  P r o -  
t e k t o  r e i n  e s  O b e r r e v i d e n t e n . )  S o  unglaublich dieses 
klingen mag, so beruht es doch auf W ahrheit. I m  Salzburger 
M aterialm agazin wurde die S telle des Vorstandes durch die 
Versetzung des Herrn Inspektors Schrott zum M aterialm agazin 
Wien frei. Nun ist die Ereichung dieses Postens unter den 
heutigen Verhältnissen in Salzburg ohne Protektion schwer 
möglich. D as hat uns die Besetzung des Bahnbetriebsamtes 
Salzburg bewiesen. I m  M aterialm agazin ist ■ derzeit Herr 
Oberrevident K arl v. W i t s c h  Stellvertreter, ein waschechter 
Klerikaler und M itglied der. christlichsozialen Eisenbahneror­
ganisation. I n  Salzburg erreicht man aber nu r dann eine 
S telle, wenn man Mitglied des Reichsbundes deutscher Eisen­
bahner ist. Gesagt,-getan. Herr v. W i t s c h  tra t vor ungefähr 
einem M onat dem Reichsbund bei und pane S c h a s k o ,  zur­
zeit M agazinsmeister im M aterialm agazin Salzburg, 
e m p f a h l  s e i n e n  V o r g e s e t z t e n  K. v. W i t s c h  b e i m  
R e i c h s r a t s a b g e o r d n e t e n  H e r r n  D r .  S t ö l z l  
a u f  d i e © t e 11 c b  e § V o r s t a n d e s  f ü r  w ü r d i g .  Herr 
D r. S t ö l z l ,  hatte nichts Eiligeres zu tun, a ls  für dcks Reichs- 
bnndmitglied Herrn v. Witsch ein Empfehlungsschreiben an  dar 
Eisenbahnministerium zu senden.

M an kann neugierig sein, ob die Protektion des M aga­
zinsmeisters durch den Allerweltsmenschen D r. S tö lz l auch 
Ivirken wird.'W ie da. das V erhältnis des Vorgesetzten zu seinem 
Untergebenen, a ls  seinem Protektor, ausschauen wird, kann 
man noch neugieriger sein, denn die anmaßende N atur , des 
pane S c h a s c h k o  ist allgemein bekannt.

Wie lange wird diese deutschnationale Protektionsw irt­
schaft in  Salzburg noch dauern? D ie Protektionswirtschaft des 
Reichsratsabgeordneten D r. S t ö l z l  hat beim Wächter Hei- 
dinger und Wagenschreiber Feik begonnen, und reicht jetzt 
hinauf bis zu den Vorstandposten der einzelnen. Dienststellen. 
W ir Sozialdemokraten stehen auf dem Standpunkt, daß cS 
fü r die Eisenbahnverwaltung besser ist, wenn die Posten mit 
denjenigen Personen besetzt werden, welche auch die besten 
Fähigkeiten für denselben aufweisen; erst dann wird es auch 
um die österreichischen S taatsbahnen  besser werden, wenn 
dieses korrumpierende Protektionsunwesen ausgemerzt wird. 
W enn ein Reichsratsabgeordneter nichts anderes zu tun hat, 
a ls  Posten bei den verschiedenen Aemtern m it seinen P a rte i­
mitgliedern zu besetzen, unbekümmert darum , ob derselbe auch 
diesen Posten ausfüllen kann, so hat er der Allgemeinheit einen 
sehr schlechten Dienst erwiesen.

Simmering. Am 28. und 29. v. M. veranstalteten, die 
Werkstättenarbeiter S im m erings eine Exkursion in das SÜkz« 
Bergwerk in Hallein, an welcher 120 Genossen und mehrere 
F rauen  teilnahmen. Um den Teilnehmern auch die schöne Um­
gebung Halleins zu zeigen, arrangierten die Genossen der Hal­
leiner Ortsgruppe P artien  an  den Königsee, auf den P ah  Lueg, 
zu den Salzachöfen sowie zum Gollinger Wasserfall. Voll­
befriedigt kehrten die Teilnehmer nach Wien zurück. Den 
Halleiner Genossen Eisenbahnern sei auf diesem Weg der herz­
lichste Dank fü r die Besorgung der Q uartiere sowie die Füh­
rung au f den P artien  ausgesprochen.

Wien. ( B i l d u n g  e i n e s  C h r i s t l i c h s o z i a l e n ! )  
I n  der Nummer vom 15. Ju n i der „Oesterreichisch-Ungarischen 
Eisenbahnerzeitung" beschwert sich der Federnrupfer von W. I. 
über die Bildung zweier Sozialdemokraten, welche im Lokomo­
tivführerheim in S ta d l-P a u ra  sein teures Angesicht mit dem 
W ort „G friß" bezeichnet haben sollen. Seine F rau , welche 
dieses W ort von der Gasse bis in den ersten Stock gehört haben 
will, hat eben das W ort K n i z a ls  „Gfriß" verstanden. Trotz 
der Aufklärung durch den Beteiligten w ar es dem gebildeten 
H errn A nlaß genug, um beide Genossen, auch den Unbeteiligten, 
anzuflegeln. Und justament S tad l-P au ra  ist der O rt, wo ihm 
anwesende Genossen nicht passen. E s wäre daher gut für ihn, 
wenn er sich zum Aufenthalt dortselbst eine Zeit aussucht, wo 
gerade keine Sozi dort sind. D ann  braucht der gebildete Herr, 
welcher wahrscheinlich seine hohe Bildung aus der in seinem 
Bericht ganz besonders erwähnten „Reichspost" schöpft, beim 
Betreten des Gastzimmers kein langes Gesicht zu machen und, 
ohne die daselbst anwesenden Kollegen und deren Frauen zu 
grüßen, sich an  einen leeren Tisch zu setzen. E r scheint leider 
bis heute noch nicht zu wissen, daß es im Erholungsheim weder 
ein Rot, Schwarz ober Gelb, sondern nur ein saftiges G rün  
gibt, in  welchem sich alle herumtummeln und jeder, ob rot oder 
schwarz, freudigst ausgenommen ist, der alS Berufskollege und 
nicht als Parteifanatiker kommt. Und gerade ein Mensch, der 
alle Ursache hätte, sich ruhig zu verhalten, dessen Bildungsstufe 
nicht n u r unter den Kollegen von W. I. gut bekannt ist, wagt 
es, über die Bildung anderer zu schimpfen.

„Q tt Eisrnlmyner.-

Versammlungsberichte.
D ie  W erkstSttenarbeiter der S taa tsb ah n en  gegen den 

Profession istenverein .
Am 26. J u n i  l. I .  fand in  W ien im E s s e n b a h n e r ­

h e i m  eine gut: besuchte Versammlung der Werkstättenarbeiter 
des k. k. Staatsbahndirektionsbezirkes Wien m it folgender 
Tagesordnung statt: 1. D ie Forderungen des Werkstättenper­
sonals und die Treibereien der Gegner. 2. Anträge und An­
fragen. Von der Zentrale waren erschienen die Genossen: Ab­
geordneter Rudolf M ü l l e r ,  S c h w a b ,  S  o m i t s ch und 
S  w o b o d a. Anwesend w ar auch eine D eputation der Werk­
stätte Wien S t. E.- G. Den Vorsitz führte Genosse S c h w a b ,  
a ls  Schriftführer fungierte Genosse S w o b o d a .  Als Arbeiter- 
ausschußmitglied und V ertrauensm ann berichtete Genosse 
Z i e g l e r :  S e it Jah ren  kämpfen die W erkstättenarbeiter der 
S taa tsbahn  um eine Regelung ihrer mißlichen Verhältnisse. 
Auf verschiedenen Konferenzen wurden die Forderungen fest­
gesetzt. E s wird gefordert, daß der Mindestlohn der Professio- 
nisten um eine Krone, der qualifizierten H ilfsarbeiter um 
sechzig Heller über den Grundlohn der gewöhnlichen Arbeiter 
erstellt werde; die Lohnvorrückung soll bei den qualifizierten 
Arbeitern alle zweieinhalb Jah re  um zwanzig Heller erfolgen; 
eine allgemeine Grundlohnerhöhung um 20 Prozent wird ver­
langt; die früheren besseren Vorrückungsverhältnisse sollen auf­
recht bleiben. Auch in der Frage der Stabilisierung sollten end­
lich die Normen nach dem Bilinskischen E rlaß  definitiv fest­
gelegt, die Schäden sollen durch einen Härtenausgleich aufge­
hoben, die zweijährige automatische Vorrückung der D iener 
durchgeführt, die Endgehalte erhöht und bei Erreichung der 
1400-Kronen-Stufe der Unterbeamtenrang erlangt werden. 
Diese Forderungen wurden unzähligem«! den S taa tsbahn ­
direktionen und dem Eisenbahnministerium überreicht, un­
zählige Deputationen sprachen bei den kompetenten S tellen vor. 
Schon brachten die O rganisation und die V ertrauensm änner 
die maßgebenden Herren in  den Direktionen und im Eisen­
bahnministerium dahin, sich fü r die Berechtigung dieser Forde­
rungen auszusprechen, und dank der unermüdlichen Arbeit der 
V ertrauensm änner der Organisation, der Genossen Tomschik 
und M üller, stehen verschiedene M aßnahmen bevor, die die E r­
füllung einiger dieser Forderungen enthalten. D a schickte plötz­
lich der gelbe Professionistenverein eine D eputation in  die 
Staatsbahndirektion Wien, um dort zu erklären, daß die von 
der gewerkschaftlichen O rganisation und den V ertrauens­
männern vorgelegten Forderungen viel zu hoch, viel zu weit­
gehend seien, a ls  daß m an auf einer Erfüllung dieser Forde­
rungen bestehen könnte! Dieser V errat des gelben Vereines 
löste eine, leidenschaftliche Erregung in  der Arbeiterschaft aus. 
D as Resultat dieser Versammlung soll und mutz zeigen, welchen 
Standpunkt die M ajorität der Werkstättenarbeiter einnimmt. 
Genosse Ziegler brandmarkte nun den Vorgang des Professio- 
nistenvereines, dessen Deputationsm itqliedern ein S taa tsbahnra l 
selbst den Vorschlag gemacht habe, ihre Anträge zugunsten der 
weitergehenden Forderungen des. Arbeiterausschusses zurückzu­
ziehen, was sie aber nicht getan haben. Als Genosse Ziegler er­
zählte, daß die Deputation des Professionistenvereines die von 
den V ertrauensm ännern,und vom Arbeiterausschuß vorgelegten 
Forderungen fü r  viel zu hoch, viel zu weitgehend erklärt habe, 
brauste ein S tu rm  durch die Versammlung. Auch die Genossen 
W in  t e r  und. S t ö c k e r l e  deckten verschiedene Machinationen 
der Professiönistenbündler auf, die jede Gelegenheit benützen, 
gegen die Interessen der Arbeiterschaft zu handeln. Genosse S  o- 
m i t s c h  von der Zentrale forderte die Anwesenden auf, jeden 
dieser Leute mit scharfem Auge zu überwachen, da diesen Kol­
legen das Klässenbewußtsem völlig verloren gegangen sei. Ab­
geordneter M ü l l e r  sagte: D er K apitalism us bedient sich
aller erdenklichen M ittel, die S o lidaritä t der Arbeiterschaft zu 
sprengen.:Da wird selbst der Revolver heilig und Keiling und 
seine Nachfolger werden freigesprochen und beschützt. Auf gleicher 
S tu fe  stehen auch jene Organisationen, die V errat Üben zum 
Schaden der Arbeiter: E s sind dies die gelben Organisationen, 
au s deren Existenz die Unternehmer allein den Gewinn ziehen. 
E inm al stellen sie die Forderungen der Sozialdemokraten als zu 
niedrig dar, ein andermal a ls  zu hoch hin! Als M ittel dagegen 
bleibt uns nichts anderes übrig a ls  unermüdliche Aufklärungs­
arbeit, denn bei manchem Arbeiter ist es doch nur Unverständ­
n is, wenn er dergleichen tut. Nachdem noch die Genossen 
M e ch t und S c h o lz  gesprochen hatten, wurde folgende von 
Genossen H a r t m a n n vorgeschlagene Resolution einstimmig 
angenommen:

Die am 26. Ju n i I. I .  im Eisenbahnerheim in Wien 
versammelten Werkstättenarbeiter der k. k. S taatsbahndirek­
tion Wien erklären entschieden, daß sie an den in den Reichs­
konferenzen zum Beschluß erhobenen Forderungen streng fest- 
halten, Forderungen, die von der O rganisation und den 
sozialdemokratischen Reichsratsabgeordneten, von den Ar­
beiterausschüssen und Personalkommissionen sowie von den 
Vertrauensm ännern jederzeit standhaft vertreten wurden und 
auch in  Zukunft Bis zur Erfüllung restlos vertreten werden.

Die Tatsache aber, daß eine D eputation des Professio­
nistenvereines bei einer Vorsprache in  der k. k. S taatsbahn­
direktion Wien unsere Forderungen als für zu hoch, zu weit­
gehend gehaltene bezeichnete, muß a ls  ein V errat an der ge­
samten Werkstättenarbeiterschaft qualifiziert und verurteilt 
werden. Diesen Vertretern einer kaum zu nennenden M inder­
heit muß das Recht vollständig abgesprochen werden, eine 
solche Erklärung nam ens der Werkstättenarbeiterschaft abzu­
geben, die nur dazu angetan ist, die Interessen der Gesamt­
arbeiterschaft zu gefährden!

Indem  nun die Versammelten den Vorgang der De­
putation des Professionistenvereines auf das schärfste ver­
urteilen, beharren sie au f die gefaßten, von den Arbeiter- 
Ausschüssen, Personalkommissionen, V ertrauensm ännern, den 
sozialdemokratischen Abgeordneten und der Organisation ver­
tretenen Beschlüssen und sprechen den Obgenannten für ihr 
aufrichtiges und unermüdliches E intreten fü r  die Arbeiter­
schaft Dank und V ertrauen aus und ersuchen sie, unbe­
kümmert aller Quertreibereien der Gegner, in  ihrer bis­
herigen Tätigkeit im Interesse der Eisenbahner weiterzu­
arbeiten I

Sodann wurde die Versammlung, der auch ein Regie­
rungsvertreter anwohnte, geschlossen.

Amstetten. ( D e r s a m m l u n g S b e r i c h t . )  Dm l.  Juli 
d. I .  tagte in Amstetten eine von der Ortsgruppe Amstetten 
bei Allgemeinen Rechtsschutz- und GemerlschaftsvereineS ein» 
Berufene tz-2-Dersammlung. welche den Zweck hatte, den Elfen» 
Bahnbediensteten von Amstetten und bereit Umgebung Gelegen­
heit zu geben, zu der vom LebenSmittelmagazin Wien - Wcst- 
Bahnhos der k. k. Etaattbahnen geplanten Errichtung einer 
Filiale in Amstetten Stellung zu nehmen. Da durch diese Grün­
dung für die Eisenbahnerschaft von Amstetten und Umgebung

10. Juli 1914   Nr. 20

nicht nur kein Vorteil, sondern teilweise Schädigungen ^gew är­
tigen sind, erachte es die Ortsgruppenleitung a ls ihre Pstwyr, 
alle Eisenbahner ohne Unterschied der Parteiangehörigkeit, mu 
den Vorteilen oder besser gesagt Nachteilen Bekanntzumachen, 
die ihnen daraus erwuchsen können. Sowohl der Ortsgruppen­
leiter Genüsse Z e m a n e l ,  a ls  auch die Genossen E i s t ,  
M  o s m a n n und S c h m i e d ,  a ls  auch der Leiter der MeJl8e*f 
Verkehrsbundortsgruppe, Herr V o l l b a u e r ,  und Herr Adiuntt 
S c h o lz  erläuterten in  sachlichen, sehr beifällig aufgenommenen 
Reden die Nachteile, die den Eisenbahnern aus der Errichtung 
dieser Filiale erwachsen werden. Die verschiedenen Redner wiesen 
darau shin, daß den Bediensteten zweifellos, wenn schon nicht 
gleich, so doch gewiß später die Lebensmittelfreikartenscheine ent­
zogen werden; daß weiter der in Amstetten bestehende Arbeiter- 
Konsumverein schwer geschädigt werden würde, ja daß sogar die 
Existenz desselben in Frage gestellt würde. D as Zugrundegehen 
dieses In s titu ts  wurde für eine große Anzahl Eisenbahner eine 
wirtschaftliche Schädigung von nicht absehbarer Tragweite be­
deuten, weil ja die meisten Mitglieder des Arbeiter-Konsumvereines 
Eisenbahner sind. Zum Schlüsse der Versammlung wurde eine 
diesbezügliche Resolution einstimmig angenommen.

Brünn. Am 7. J u n i fand im Gasthaus des Herrn M  a n k a 
unter dem Vorsitz der Genossen K ö n i g  und 8 e st a k eine 
Versammlung der Bremser und Fahrarbeiter statt, in welcher 
über die Beschlüsse der letzten Bremser- und Fahrarbeiter­
konferenz und über die Verhältnisse dieser Bermskategorien von 
Herrn D u s e l  und K u d l i s c h  Restrate erstattet wurden. Die 
von der Konferenz beantragien Resolutionen, I. und II. Teil, 
wurden unter Beifall der Anwesenden einstimmig angenommen 
und von beiden Bahnen die V ertrauensm änner gewählt.

Jägerudorf. (V e r s a m m l u  n g s b  e r i ch t.) Am 23. Ju n i 
fand im Arbeiterheim eine massenhaft besuchte Versammlung 
der Bahnwerk'iättenarbeiter statt, um gegen die geplante Ein­
führung des Akkord- und Prämiensystems Stellung zu nehmen. 
Die Genossen B u t t e r t  und H e e g e r  referieten in  treff­
lichen Worten über die Schädlichkeiten des Prämiensystems und 
wurde eine diesbezügliche Resolution von den Versammelten 
einstimmig angenommen.

Niederlindewiese. ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Am 
5. J u l i hielt die Ortsgruppe zwei gutbesuchte Versammlungen 
ab und zwar vorm ittags in Nillasdorf und nachmittags in 
Lindewiese. I n  beiden Versammlungen referierte Genosse 
H e e g e r aus Jügerndorf über „die Forderungen des öster­
reichischen Eisenbahnpersonals".

Ober-Gerspiv. Am 6. J u n i  fand in Herrn F r e t t e r s  
Gasthaus unter dem Vorsitz des Herrn K l e m e n t eine Heiz­
haus- und Werkstättenarbeiterversammlung statt, welche einen 
zahlreichen Besuch auswies und in welcher Herr D u s e k  über 
die Durchführung der letzten Zugeständnisse des Ministeriums 
für Bedienstete und Arbeiter sprach.

Oderfurt. (V e r s a m m l u n  g s  b e r  i ch t.) Die letzt statt­
gefundenen Versammlungen der organisierten Zugsbegleiter 
haben die Schaffung des Vertrauensmännersystems für dringend 
notwendig erachtet. Es soll in der Zukunft engere Fühlung mit 
den V ertrauensm ännern anderer S tationen und Bahnen, wo 
Zugsbegleiter stationiert sind, genommen werden, um  die 
Interessen deS Zugsbegleitungspersonals wirkungsvoller ver­
treten zu können, genügt es nicht nur V ertrauensmänner zu 
wählen, sondern ist es Pflicht eines jeden organisierten Zugs- 
bcgleiterS, die V ertrauensm änner auch tatkräftig zu unterstützen,

D a die Tätigkeit der Vertrauensmänner m it Auslagen 
verbunden sein wird, wie Beschickung von Konferenzen, wurde 
der Beschluß gefaßt, einen Zugsbegleiterfonds m it 1. Jän n e r 
1914 zu schaffen, deren Jahresbeitrag 1 Kr. für jeden 
organisterten ZngLbegleiter betrügt.

Die Beiträge können in zwei Raten gezahlt werden, die- 
geleiftcten Zahlungen werden mittels CuponS betätigt.

Z u r Einhebung der Beitrüge wurden die Genossen Joham f 
9)1 1 6 o ch, Franz F r i e d r i c h ,  Oberkondukteure, und die Konduk­
teure Josef P  r a v d a, Friedrich S c h m i d t ,  Franz M ic h e l,  
Josef S t e j s k a l ,  Rudolf S c h n e i d e r ,  Ferdinand S  a l I e t* 
m a  i e r, Anton S i e g e l ,  Emil M ü n s t e r  und O tto S c h a l l  
ermächtigt.

Als Hauptkasfier wurde Genosse Josef S t e j s k a l  be­
stimmt. Auch wird den Vertrauensm ännern bekanntgegeben, 
daß jeden ersten M ontag eines jeden M onats um 3 Uhr nach­
m ittags im Vereinslolal die Sitzungen der Vertrauensm änner 
stattfinden.

Olmütz. (V e r s a  m m l u n g s  b e r  t ch t.) Am 26. M ai d. I .  
versammelten sich die M agazinsarbeiter in Hodolein zu einer 
Besprechung, um gegen die Einführung des Prämensystems 
Stellung zu nehmen.

Nach dem m it Beifall aufgenommenen Referate wurde 
folgende Resolution angenommen:

Die-mm 26. M ai 1914 in  Hodolein versammelten M aga­
zinsarbeiter der k. k. StaatSbahnen in Olmütz erklären hicinit 
einhellig, daß sie daL m it Beginn des M onats M ai 1914 zur 
Einführung gelangte Prämiensystetn anzunehmen nicht in 
der Lage sind.

Vielmehr stehen die M agazinsarbeiter ans dem S tan d ­
punkt, daß ein Prämiensystem in dem Gütermagazitt nu r in 
dem Falle entsprechen könnte, wenn dasselbe aus jenen G rund­
sätzen aufgebaut würde, welche dem hohen k. k. Eisenbahn- 
ministerium schon seinerzeit mittels eines M emorandums, als 
auch in der Sitzung des Zentral-Arbeiterausschusses vom 28. und 
29. Oktober 1913 bekanntgegeben wurden. (Seite 12 und 13 
des Protokolls.)

Die Versammelten beauftragen ihre Kollegen H a v e l k a ,  
R i n d f l e i s c h  und V y c h o d i l  m it der Uebernichung dieses 
Beschlusses im Dienstwege, damit die hohe k. k. S taatsbahn­
verwaltung von diesem Standpunkte der Arbeiterschaft ord­
nungsgemäß in Kenntnis gesetzt werde.

Wie». ( V o n  d e n  B e d i e n s t e t e n  d e r  S c h l a f ­
w a g e n  g e f c 11} cha f t.) Am 16. und 17. v. M. fanden in 
Wien zwei sehr gut besuchte Versammlungen der Bediensteten 
der S  ch l a s w a g e n g e s e l l s ch a f t statt, zu welcher die 
Genossen W e i g l  und S c h ü l l e r  von der Zentrale als 
Referenten erschienen. Die Versammelten brachten den Aus­
führungen der Referenten, die die Lage der Schlaswagen- 
bediensteten ausführlich besprachen, und die Notwendigkeit einer 
festen und geschlossenen Organisation hervorhoben, das regste 
Interesse etttgen und führten sofort die Wahlen ihrer Ver­
trauensm änner durch. I n  gehobener Stim m ung wurde be­
schlossen, für Freitag den 10. d. M. eine Versammlung der 
gewählten Vertrauensm änner einzubernsen, die auch im E i s e n -  
b a h n e r h e i m  stattsinden wird. Allerdings hoffen die Ver­
trauensm änner, falls ihre Arbeiten Erfolge haben sollten, daß 
auch alle diejenigen ihrer Kollegen, die sich der Organisation 
nocht nicht angeschlossen haben, sich im Interesse der Sache und 
des Erfolges anschließen werden.

A us den Organisationen.
Prerau II.  ( V e r s a m m l u n g s b e r i c h t . )  Bei der 

am 16. Ju n i stattgesundenen Generalversammlung wurden 
folgende Genossen in den Ausschuß gewählt: Eduard K l a i b l ,  
O bm ann; Adalbert H a r t l ,  Stellvertreter; Josef R e d e t e ,  
Kassier; Johann Beck, Schriftführer; Franz K os i n  a, S tell­
vertreter; Anton S ü ß ,  Bibliothekar; Anton K u b i k ,  Joses 
S o l  d a n , Revisoren; Johann  Z  i e g l e r, Johann  S i e d e r »  
m a it n, Josef R o s s e l ,  Subkassiere. Als Beisitzer die Genossen: 
Gottlieb H o r a k ,  M artin  J u r a s z ,  Eduard H o f f  m a n n ,  
Rudolf C h r i s t e n ,  Ottokar Wi l d ,  Vinzenz S c h m i e d ,  Rudolf 
K n a u e r ,  Johann  I  a l u  f k a, Johann  K r e y Ij a, Ludwig 
B a i e r ,  Anton S  k r e 8 c t, F ranz R u r i e k a .  — Alle Z u­
schriften in  Vereinsangelegenheiten sind zu richten an Genossen
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Eduard K l a i b l ,  O c c h g a s s c  17; in Geldangelegenheiten an 
Genossen Josef N e b e l e ,  Z i n s h a u s  6, Prerau.

Leobersdorf. ( Z e n t r a l b i b l i o t h e k . )  Den Mit­
gliedern diene zur Kenntnis, daß vom 11. J u l i an die Ausgabe 
von Büchern jeden Samstag um 7 Uhr abends stattfindet. Durch 
die Ausgestaltung der Bibliothek um 300 Bände ist jedem Mit­
glied Gelegenheit geboten, sich jederzeit ein gutes Buch zur 
Erweiterung seiner Kenntnisse nuSzuborgen.__________________

Verschiedenes
Ein Feuerwehrrapport. D as Feuer entstand durch I r r ­

sinnigkeit des Josef Nagel oder weil Kinder zum F ü tte rn  des 
Viehs verwendet w urden; es laufen verschiedene Gerüchte im 
Dorf herum. D er Feuerlärm  erfolgte vorschriftsgemätz durch 
Läuten der Glockön. D er Feuerreiter verfehlte den Weg, denn 
die Landstraße w ar sehr benebelt. D er Besitzer des Brand- 
objertes konnte keine Löschversuche machen, weil er kein Wasser 
hatte und nicht zu Hause war. D er Brandplatz w ar durch zwei 
Laternen und einen Gendarm beleuchtet. D ie Löscharbeiten 
leitete der Vorstand, weil es dem Kommandanten selbst in der 
Oberstube brannte. Die Flammen schlugen um das ganze Dach 
herum. D ie Löschmaschinen wurden anfangs aus der Jauche des 
Geschädigten gespeist, später durch tragende Mädchen und E in ­
schütten derselben in  die Spritzen. Vom Nachbardach gab ein 
Steiger mit kräftigem S trah l sein Wasser ab. Alle Oesfnungen 
des Nachbars wurden m it Mist verstopft. Gerettet wurde eine 
Kommode und eine Kuh, die gestohlen wurde. Eine Dienstmagd 
rettete das nackte Leben im bloßen Hemd. Viel Rindvieh lief 
beständig dem Feuer zu, welches eingesperrt wurde.

D er vorgeschriebene B rand hat gelehrt, das; das Spritzen­
haus nicht so weit von der Brandstätte entfernt sein sollte.

Versammlungsanzeigen.
I n  nachstehenden O rten finden Versammlungen statt: 
Goisern. Am 12. Juli um 3 Uhr nachmittags im

mitrags in Lunetzbergers Gasthaus in Prägarten, § - 2-Ver- 
sarnrnlung.

Böhm.-Kamnitz. Am 25. Juli um 9 Uhr abends im 
Gasthaus des Herrn Wurm in Markersdors.

Klosterneuburg. Am 15. Juli in Guths Gasthaus in 
Klosterneuburg. _____

Sprechsaal.
A « die geehrte» Funktionäre und Vertrauens­

männer der Ortsgruppen.
Betrifft KalentierrückstLndc.

Trotz wiederholter Mahnung und trotz Verpflichtung, die 
endgültige Abrechnung und Bezahlung der bezogenen Kalender 
nach Verkauf sofort zu begleichen, haben nachfolgende Personen 
dieser eingegangenen Verpflichtung nicht entsprochen und müssen 
wir gemäß dem Beschlüsse der Delegiertenversammlung dieselben 
veröffentlichen.

Da mit dem Kalender ein« Unfallversicherung auf 200 Kr. 
verbunden ist, so könnten durch die Nichtabfuhr der Gelder die 
Kalenderkäufer ihres Anspruchs verlustig werden. Es sei hier 
ausdrücklich bemerkt, daß die Versicherungssumme nur dann aus* 
bezahlt wird, wenn die Gelder für bezogene Kalender in der 
ZrÄtrql-Administration eingelangt sind.

Die Vertrauensmänner werden ersucht, an der Herein- 
bringung der rückständigen Kalendergelder mitzuwirken.
=iuf< Für die Kalender sind bis heute noch folgende Verkäufer 

mit ihren Zahlungen im Rückstand:
A u s  d em  J a h r e  1911: Gustav Zebrock in Oder­

berg Kr. 3 0 '— ; Bartholom äus Rataj in Pragerhof 
Kr. S S '—; Johann Amallieti in Pragerhof Kr. 2 1 * 6 0 ;  
Franz Marich in Trient Kr. 1 8 '—.

A u S  dem  J a h r e  1912: Anton Butiran in Rzeszoiv 
Kr. SO»— ; Michael Knreß in Ia ro sla u  Kr. 4 5 '—; 
W enzel Kysela in Bndw eis Sr; 1 2 0  —; Karl Snppanz 
in Trieft Kr 36*—; Karl Pompanek in Schönbrunn 
Kr. 9*60 ; Nikolaus Hiewski in Ostrow Kr. 9*—; Johann  
Worniak in Ostrow Kr. 18*—.

A u s  d em  J a h r e  1913: Josef Zdunek in Sneha  
Kr. 4 0  — ; Polikarz M iniow  in C hyrow  Kr. 40*—; 
Michael Hnatyrszyn in Bolechow Kr. 2 0 * - .

A u s  d e m  J a h r e  1914: J o se f Lasowy in  H alicz  
» r . 20*—.

Betrifft Nenanfnahmen.
der letzten Delegiertenversammlung dürfen 
neubeitretenden Mitglieder nur mit der 

interöliebenenunterstützungseinrichtuna ausgenommen werden. 
:6 ist daher von nun an notwendig, datz in die Aufnahmefcheine 

die genauen Geburtsdaten und der Charakter eingetragen werden. 
Durch unrichtige Informationen könnten sich bei einer I n ­
anspruchnahme schwere Komplikationen ergeben.

Betrifft Brieffrankatnr«
Von Tag zu Tag mehren sich die Fälle, daß in der Zen- 

tw le sowie auch in der Administration und Redaktion mit 
Strafporto belegte Briefe einlangen. M a n c h e n  T a g  beträgt 
da8 Strafporto 5 b i s  6 K r , was jährlich w e i t  ü b e r  
1000 Kr^ a u s m a c h t .  Diese Summe, die für Agitatiouszwecke 
nützlich verwendet werden könnte, wird ganz nutzlos dem FiskuS 
eingehändlgt.

Obwohl wir uns schon einmal in dieser Sache an euch 
wendeten, aber leidet keinen Erfolg erzielten, so bleibt uns nichts 
anderes übrig, al» den Wunsch zu Wiederhofen, daß die Genossen 
allerorts genau beachten, daß Briefe, die über 20 Gramm

sehen sein müssen. Bi* zu 
gewöhnlicher Bnef (Quart- 

ver'schickt'werden; was mehr beigelegt wird.
ht und mutz als Doppelbrief, das ist mit

vierseitig)
das fflieroti 

mkiert sein.
alls die vorstehenden Weisungen nicht befolgt werden, so 

sind wir gezwungen, künftighin die Annahme der mit Straf­
porto belegten Briefe zu verweigern. DaS Strafporto beträgt 
immer den doppelten Betrag des Frankos. Am besten ist es, 
jeden Brief, in dem mehr als ein Bogen Papier liegt, vor der 
Aufgabe abwiegen zu lassen. Alles Nähere über Frankierung von 
Postsendungen ist alljährlich im Eisenbahnerkalender enthalten. 
Wer daher nichr will, daß durch die Zurückweisung von nn-Zurückweisu
frankierten oder ungenügend frankierten Briefen seine 
gelegenheit verzögert oder gar in Verlust geht, der beherzige 
unseren Wunsch. ■ e

Betrifft B ilder vom Eiseubahnerheiu*
Die Verwaltung der Organisation beabsichtigt, Bilder vom 

Eisenbahnerheim in der Größe 55 X  45 cm ansertrgen zu lassen. 
Die Photographien sind wunderschön und können älS Schmück 
und Zierde für jede» Vereinslokal verwendet werden. Diejenigen 
Ortsgruppen, die ein solch schönes Bild als dauerndes Andenken 
haben wollen, müssen sich ehesten« darauf abonnieren. Sollte 
eine größere Bestellung einlaufen, so dürfte das Exemplar 
inklusive Emballage und Porto Kr. 7-— kosten. Der Betrag muß 
im vorhinein an die Verwaltung eingesendet werde»

Betrifft Bncherankanf.
Bei dieser Gelegenheit bringen wir gleichfalls in Erinnerung, 

daß die Zentrale eine große Anzahl der Bücher von Adolf 
B r a u n  (.D ie Gewerkschaft, ihre Entwicklung und Kämpfe") 
angekauft hat und in der Lage ist, das Exemplar mit bloß 
Kr. 4'40 franko abzugeben. Dieses Buch sollte in keiner 
Bibliothek fehlen, und ersuchen wir daher um dessen Ankauf.

Der hiefür entfallende Betrag muß per Erlagschein im 
vorhinein an unsere Administration eingesendet werden.

Richtigstellung.
Bei der diesjährigen Generalversammlung unterlief dev 

'  ............................. -  unpe S to n irZentrale ein Fehler, indem die Ortsgruppe ( liSlau unter den
Ortsgruppen genannt wurde, die keinen Delegationsfonds zahlen. 
Wir stellen hiemit richtig, datz die Ortsgruppe Stanislau den 
Delegationsfonds seit 1. Ju li 1910 zahlt.

Offene Anfragen.
An die k. k. Nordwestbahndirektion!
Ist es der k. k. Nordwestbahndirektion bekannt, daß die 

definitiv ernannten Ablösebahnwärter der Sektion Letschen die 
im § 49 des Gebührenregulativs festgesetzten Schnellzugsprämien 
nicht erhalten?

die k. f .  Staalsbahndirektion in Villach!
Die Lokomotivheizer der HeizhauSexpositur Schwarzach-

An
St. Veit erlauben sich die höfliche Anfrage, warum bis heute 
die laut Erlaß vom Oktober 1913 bewilligen Leinenkleider nicht 
ausgeteilt w e r d e n . ____________

An die k. f .  Staatsbahndirektion in Villach!
Das Stationspersonal und die Oberbauarbeiter in Klein­

reifling erlauben sich die höfliche Anfrage, aus welchem Grund 
ihnen die Begünstigungen für den Bezug, von Milch und Fleisch 
von Dorf a. d. Enns und Reichraming entzogen wurde? Oder 
sollte diese Schädigung de« betreffenden Personals ohne Kenntnis 
der k. k. Staatsbahndirektion erfolgt fein?

Briefkasten der Redaktion.
Nr. 225. Nach eingeholten Informationen werden wir 

Ihnen brieflich antworten. — Mähr.-Ostrau-Montmibahn. I n  
dieser Form zur Veröffentlichung nicht geeignet.

Für de» Inhalt der In­
serate übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

»tratlon keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o antwortung. e 0

Für den Inhalt der la­
t e n t e  übernimmt die 
Redaktion und Admlnl- 

etratlon keine wie* 
Immer Geartete VerT 
o o antwortung. e »
i  i'f • r

Erstes amertk. Schuhoersandhaus
Gegen Teilzahlung ohne Preleauftekläj. 

Zahlbar in  M onatwat«» *

3 Kronen per paar
Zusendung von Illustriertem Katalpg^7
liebst Bedingungen u. M assanleitung 

gratis nnd franko.

L e o  E d e l , " W i e n  l .  F t o l s d i m q r h f  1 3 ,

Marke

„L E S “
Reg. Schutzm arke 
A lleinverkauf für 

Oesterreich 
Ungarn

1 2 : ' i U or«/I—14
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Jut Namen Seiner M ch A t des Kaisers!
Da» r. k. Bezirksgericht L in, h a t heute in  CBegsnwatt bet P rivat- 

nttHäßers Han» Dallagiovanna, dessen Vertreter» D r. G rüner, de» Knge» 
Nagten F ranz  Pcrnklau und de» Berteidiger» D r. JM g w irth  über die Kit« 
Nage verhandelt, die der Privatankläger gegen Franz Bernklau. geboren am  
8. September 1863 in  Urfahr, zuständig nach Linz, katholisch, verheiratet, 
Kanzleiexpedient der k. k. Staat»bahnen, verantwortlicher Redakteur der 
Zeitschrift „Der deutsche Eisenbahner" in  Linz, unbescholten, wegen der lldjet» 
tretung nach Art. III de» Gesetze» vom 16. Oktober 1868, R .-D .'B l. R r. 142, 
erhoben hatte und über den vom Ankläger gestehen A ntrag auf Bestrafung 
de» Angeklagten und Veröffentlichung de» Straferkenntnisse» in  den p iri-  
odischen Druckschriften „Der deutsche Eisenbahner", .D er Eisenbahner' und 
»Innsbrucker Bolk»zeitung" ,u  Recht erkannt:

S r a n ,  P e rn k la n  ist schuldig, al» Schriftleiter der periodischen 
Druckschrift „Der deutsche Eisenbahner" bei Drucklegung und Hera»»Mbe 
der ersten Folge vom 12. Jah rgang , Linz, 1. M ärz IBM, beten In h a l t  durch 
die in  dem m it „BaS m an heute einen gewerkschaftlichen Kampf nennt" 
überschriebenen Aussatz vorkommenden W orte:

.W enn wir sagen, Ne stehlen, so meinen w ir dam it nicht etwa den 
ehrenwerten Genossen Herrn MagazinSmeister Dallagiovanna, von dem sein 
eigener »lauben»genosse, Herr Revident M ar Venedig, D ritten gegenüber 
erzählte, daß derselbe am  Blumentag in  einem «Bort die Büchse seine» 
Sam m elfräulein» erbrochen habe," den latBcftond de» vergehen» gegen die 
Sicherheit der Ehre begründet, jene Aufmerksamkeit vernachlässigt z» hahen. 
Bei deren pflichtmäßiger Anwendung die Ausnahme de» strafbaren Inha lte»  
der Druckschrift unterblieben wäre.

Franz P ern k la u  h a t  hiedurch die U -bertretung  der vrrnachlLIflgitng 
pflichtm äßiger Aufmerksamkeit nach A rt. IIWS de» «-fetze» vom 16. Oktober 1868.

Nr. 142, begangen und wird nach dieser Besctzesstrlle un ter An­
wendung de» $ 266 S t .-» .  zur S trafe  von 20 «ronen, im Nlchteinbrtnglich- 
IcitSfoHe zu 48 Stunden Arrest sowie gemäß 8 3 »  S t.« P .-v . zum Ersatz der 
Kosten de» Strasversahren» verurteilt.

Gemäß 6 39 de» Preßgesetzc» ha t der Angeklagte diese» Straserkenntni» 
in  den periodischen Druckschriften .Der.deutsche Eisenbahner", .P e r  Eisen- 
Bahner" und .Innsbrucker SoM zeitang“ innerhalb l i  Tagen «ach der 
Urteil»,ustellung, Be,iehwtg»weise in  der ersten nach diesem Zeitpunkt E r­
scheinenden Nummer zu veröffentlichen.

5 0 0  K r o n e n
zahle ich Ih n en , wenn m ein W urzel- 
V ertilger „ # < «  .  « a l s a m *  y h re  

H ö h n e r e u g e n .  W a r z e n  
i - i  u n d  H o r n h a u t  i - i

nicht in  3 Tagen schmerzlot entfernt. 
Brei»: 1 Tiegel samt Garantiebrief 
1 » r .  s Tiegel ftr. » 60. Hunderte 
Danv> und «nerkennungsschretben.
KEM6MV, KASCHAU (Kawa) 
L. « o ftfac h  1 8 / 7 1 6  4Ungem.)

K ühle Lim onade
lußerst erfrischend und durststillend, von flireor- 
rage«» deNkalem cheschmak und feinem Krncht»
6!
rage«!
aroma, bereitet man noch meinem Verfahren 
durch einfachste Srlbstbe«itung. Selbstkosten1 
ca. 2 Heller pro Flasche. Verlangen S ie Probe für 

" * gegen Portoveraütrmg 
von IVHeller in Marken

Max Hoa, KSnigl.Spun^G rlech. Hoflieferant,
Bodenbach ln Böhmen 182c

die Infolge schlechter Jngendgewolm- 
beiten, Ausschreitungen und der­
gleichen an  dem Schwinden ihrer 

. besten K raft zu leiden haben, wollen 
' keinesfalls "versäumen, die lichtvolle 

und aufti&rende Schrift eines Nerven­
arztes fit?er Ursachen, Folgen nnd

[nettfedern\undS)aunen
1 Kilo graue geschllesene K '■?—, b eu ere  K 2"40, helbw elm  prim a 
K  Ü'80, w eine K 4 —, prima dannenw debe K 6'—, hoohprlme K 7 —, 
8 — und 3’ßO. Daunen, graue K 6 —, 7 —, w eine prim a K 10'—, Bruit- 

fleum K 12"—, von 6 Kilo a n  franko.

Fertig gefüllte Betten
ans dichtfldigem  ro ten , b lasen , gelben oder weleeen In le tt 
(Nanking), 1 Tuchent ca. 180 em lang, 130 cm breit, eam t 2 Kopf- 
politern, Jeder ca. 80 cm lang, 60 cm breit, genügend gefüllt m it 
neuen grauen, flaumigen nnd dauerhaften Bettfedern K 16'—, Halb­
daunen K 20'—, Oaunenfedern K 24'—. Einzelne Tuehente K 10-—, 
IS —, 14 — 16'—. Einzelne Kopfpollter K 8 '—, 8'60, 4'—i Tuohente 
200X140 cm DOM  K 1 3 '- ,  1 6 '- ,  1 8 '- ,  2 0 '- .  Kopfpollter 90X70 cm 
eroaa K 4'EO, 6*—, 6-60. Untertuohente aus bestem Bettgradei 
$80X116 cm cross K 18 — nnd K. 16'— versendet von K 10'— an 

franko gegen Nachnahme oder Vorauszahlung

Max Berger in Deschenltz Nr. 249/4, Böhmerwald
Kein Rlilko, da Umtauioh erlaubt oder Geld rü ck e rs ta tte t w ird. 

Reichhaltige illustrierte  Preisliste a ller B ettw aren g ra tis .

E■■■
■■
■■■■■■■

Frauen! » |»  Hilfe!
(Segen S ttzn m g en  und B lutstockung 
h ilf t so fo rt mein O lctcnfor von Doltor 

titier. P a r i» .  Auch Bei lS n g ere r 
P reir« r.S '4S , Stärke II ftr. 6'—. 

i geg. Nachnahme.) In te re s sa n te r  
to ta c lc r  und Preisliste üBct echte 

«chnfcm ittel für Herren und 
:n sowie be rühm te  SchönheitS- 
" jrato.<8etscblofien gegen 205.) 

»-Versand. Wiener-Neustadt B.

. hmboltet     — >
< in Briehnarkon von Dr. B um lera 

H e i l a n s t a l t .  O e n f a e i  (S o h w e iz ) .

Achtung! Schuhe!
Etrapazschuhc s ü r  Damen 6 S t . ,  sür 
H erren ? < r .  Dauerhastc LllnntagS- 
Imühe sür Damen 7 « r . ,  fü r Herren 
8 Re. HochKine Boicals- nnd ffijetiteau» 
schuhe, schwarz und braun, auch 

amerikanisch, -spottbillig 216

Johann Samek, Wien X, Keplerg. 14
gegenüber der Lotterie, v e rk a u f  m ir  
im  1 .  S tock, ftcin Gasienlaben, daher 

aller b illiger.  ----- .

ItojioJiBoWmo
ruhige, wildromantische, herrliche Lage 
im  Wald, am  M eer gelegen, 8 M inuten 
vom Seebad • und Zentrum entfernt, 
finden erholungibedürstige Sisenbahn- 
angeSellte billigste Nnterkunst und gute 
Hau»koft. « b b a , i a ,  B a s i l iu s  « o d ic ,  
316 P o ft^ sfijia l.

LANDHAUS
sür zwei Fam ilien, geeignet für Pensio­
nisten. grober Obst- und S e m ü fe »  
garten, anstoßend 43 A r Acker, kleiner 
Wald und Wieserl extra in  sehr gutem 
Züstand, ist sofort um den Spottpteie 
von 3 0 0 0  K r. »u verkaufen. R ur 
Barveimögen und eelbstbesichtiaung e r­
wünscht. H ap S  A n g n ftin , H e tld ru n n  
N r .  8 6 ,  S ü d tS h m e n , B a h n s ta tio n  
S3i « ra ttze» .

Istrloner Rotwein
Prim aqualität, g a ran tie rt natu rech t, 
Lavn >ol> von nun an dank meines 
grossen K nidenk re ises zu S l  H a l l e r  
p e r  L i t e r  senden: w er F ässer zur 
Fl/jllung «endet, 36 Heller ab Station  
P o la ,  p r.,N achn., solange vorrätg .

O h r e n s a u s e n
Ohrenfluß, Schwerhörigkeit, nicht 
angeborene Taubheit beseitigt in

' " ' - G e h - r - l L L ^

( B a y e r n )hofen am Ilm

RESTE.
Infolge balbjlhriatr Inventur v er­
kaufe ioh verschiedene Baum- 
w ollw aren in Resten u n te r dem 
E neugungeprela , nnd  zw ar: 
Kanafaie (B e ttu n g ), schöne 
M uster, lich t u. dunkel. Oxford« 
(grobfärblg) auf Hemden. Fran- 
zeiliebe Zephir« fü r Hemden u nd  
Binsen. Blaudrucke fü r H aus­
kleider und Schürzen. Qrtiette 
fü r  Röcke. W eine Weben fflr 
ünterw K echeand A nstattungcn. 
Handtiloher, Flanelle u. Barchente. 
G aran tie rt ecbtflbbige u . wasch­

echte G alanteriew are.
1 P ake t, en tha ltend  86 bis 40m  
schön so rtie rte r R este, K I M ,  
Die R este sind 8 b is  l i m  lang. 
Versand perNachnam o dnroh die

Lelnenwaren-Weberel 
Ant. M arschik

filesshübil b .N austad t,  d.M sttau.
Bestellung von 2 3?« 

- franko Zusendung.:

M tte  sofort, ohne N achnahm e, Au« 
Wahlsendung htzgieoifcher G u m m i
Ä  e ,ia ü tä k e n  verlangen. » a rte  genügt.

Weiffelberger. W ien VI, g  
G a m p e n d o r fe rs tr  1 8 » ,  II . S t i e e r .

Elne Uhr als Reklame
Wer eine Uhr ,

umsonst
haben will, eiitr 
elegante P r ä z i ­

s io n su h r sür 
Herren o. Damen, 
nach Wahl, schreibe 

sofort an:

Ilbrin lilM  Fr. Sobmldt, Prag-Weinberge

18148ung.Seflügel!
Liefere unter G arantie leb.Lnk. franko 

alle Stationen per Nachnahme:
10 6 t .  aroße schöne federvolle Gänse 
37 fix., betto H tm  ausgesuchte 40 « r ..  
dettn 6 S t .  32 Kr., detto e rtra  au f 
gesuchte 24 Kr., 18 S t.  fdipnr große 
S n ttn  32 Kr., betto extra auegcluditr 
24 ftr., 20 E t .  schöne Brathähne 20 fl v., 

betto auigesuchte 22 A r.

Ellenberg. Taruopol 3 8 .'

B m U  b 6 h a l e e b e  B e s n * a q o e l le !

Billige Bettfedern!
i f | , ‘JKöO 
»d*6K10|

 mM
„ i  K ; etfirittnPet B rrif ts la n m  11 K . 
«M «»«ad«« von 5 Ug haute,

F e r t ig  g e fü llte  B e tte n
neuen, greur*

r s T v t , v ,
raten , blauen, » f t i U e *

|i± S fÄ s«
« w L i a o c a  
io , litt« e o  c m

llf lK  j
io k; 

u c h e n t e n ,  t o o  o m  
o psk tsfeu , «  am

j  n.
im 13Ke» siimk«?»«t'äulch i

I t t i lU i

S. Benleoh in Desohenits Kr. 158, Böhmen.
-  «rtchIllNftrie»te V te llli*«  #*««• frent» . ———

en .i-de«

T K  80,11 K .
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NAHNESUNGLÜCK!
Manch glücklicher gesunder Mann m it grossen, fähigen 

Anlagen und sicherer Aussicht auf Erfolg is t jäh  nicaer- 
gebrochen durch unglückliche U m stände, die seine K raft 
untergruben, sei es durch eine jener K rankheiten , die m eist 
verheim licht und vernachlässig t w erden, sei es durch un­
gesunde Gewohnheiten. $ ic können keinen schlimmeren Fehler 
begehen als den, die ersten  Anzeichen unnatürlicher Schwäche 
leicht zu nehmen. Der ersten  U nfähigkeit folgt dauernde 
Schwache, und von diesem Gebiet aus w ird  das Gemüt des 
Mannes um düstert, sein K raftgefühl w ird  auf allen Gebieten 
un tergraben  — der Mann w ird  zum W rack.

Solche V ernachlässigung und G leichgültigkeit den ersten  
Schwächen gegenüber sind s huld an  vielem Unglück, an 
gescheiterten Existenzen, an  G eisteskrankheit und Selbstmord.

W ollen Sie sich n icht w arnen lassen?  Wollen Sie sich 
n ich t schützen vor solch verzw eifeltem  Ausgange Y Sie sollten 
sorgfältig  allen ungew issen, gefährlichen Behandlungsm ethoden 
un d  sogenannten guten  Ratschlägen aus dem Wege gehen 
und den erprobten R at eines erfahrenen alten  Mannes ein- 
holen. Ich habe m eine Erfahrungen und Ertolge auf diesem 
Gebiete niÄtJer'roschricbcn und versende das Buch gegen E in­
sendung von 40 H eller an jeden erw achsenen Mann, der über 
18 Jah re  a lt  is t. Derjenige der Befreiung von seiner nieder- 
drückenden Schwäche sucht, h a t noch eine Entschuldigung 
fü r seinen Zustand. E r  braucht nu r das Buch zu verlangen. 
Ich lade Sie hiem it freundlich ein, von meinem Angebot 
Gebrauch zu machen, dam it Sie erfahren, w as die m oderne 
W issenschaft für Sic tu n  kann, und Sie werden finden, dass 
die hochinteressanten Ratschläge, die mein Büchlein en thä lt 
Ihnen das bringen w erden, w as Sie suchen : K raft und 
Leistungsfähigkeit.

Sclircibcn Sie heu te  noch, ehe die Auflage vergriffen is tl

FRITZ ARNDT, G .m .b .H .
Berlin SO 33, Abt. 6

Mit Verlust!
Bestellt euch jeder für eure Familie ein Paket fehler­
freie Reste, enthaltend: Prima-KanevaS für Bettüberzüge, 
starken Hemdoxford, Zephir für Hemden und Kleider, B lau­
druck, Blusen- und Kleiderstoffe, Leinwand rc. Alles in Prima- 
Qnalität. 40 Meter um 16 Kr., beste Sorte 40 Meter um 
18 Kr. per Nachnahme. Die Länge der Neste beträgt von 
4 Bis 14 Meter und kann jeder Rest bestens verwendet werden.

Für Wiederverkäufe» glänzender Serbiens*. ■

Alois M a i ,  Sein en toeB erc i, Nachod (Plhov).

MÖBELU /iens b e s te  d .  b illig s te  E in­
k a u fsq u e lle  is t  d ie  in  E is^n- 
b a h n erk re isen  a llb ek a n n te  
und la n g jäh r ig  b e ste h e n d e

Fünfhauser Möbelniederlage
Wien xu/l, Mnrinhilfefitnisse 142

(n eb en  d e r L öm en d ro g e rie ) .
(BoHHcrtc flimmereintltfitunflctt von 1 4 0  K r. au froä ttl; 
ttüriwicintmiluitflen tion 4 0  Str. au sw ärts : moderne Küchen, 
weiii, von 7 0  Str. ausw ärts: Schlaf- und Sveisezimmer tiblt 
S#SO ft r .  aufw ärts; Plüschdiwan von BO t t r . :  Betteinsätze 
von 11 ft r . ; M atratze» von 1 Ü Str.; einzelne Möbel billigst. 
»Miner Preiskatalog für Provinz g ra tis . Großer MSbelalbum 

lü r 90 Heller in Briefmarken franko.
B rie flich e  B este llungen  streng  reell w ie bei persönlicher 

'A u sw ah l.
Zufuhr In alle Bezirke und Dahnhife frei.

♦ Achten S ie  otnait auf meine Stfon« 
W a r n u n g  » Funkhäuser Höbelnlederlage und nteipe 
Schutzm arke „flo iidu ftenc", welche al» Kennzeichen meine» 
GeschästeL in  L ebensgrö tze  in meinem Schaufenster ausgestellt 

nicht irrelühren. Sie sind erst dann 6e|m
Registrierte
Schutzmarke

Konduk­
teu r

ist. Lassen S ie  fiel) nicht irrefüllren. Sie sind erst dann" ( 
richtigen Geschäft, wenn Sie nebige Schutzmarke, fflrm a und 
Kamen auf g e l b e n  S c h i l d e r «  v o r  d e m  G e s c h ä f  t s» 

l o k a l  s e h e n .

Euer Wohlgeboren!
Ih re  Sendung, m it welcher ich sehr zufrieden bin, erhalten. ttkleB 

langte in gutem Zustand an, werde bald »achbcstellen.
Hochachteud mit GtuS 

SischofShosen. Jo se f  S ink
Kondukteur der k. k. öflert. S taatsbahnen.

Leinen
::. '  t l « '

von

KRAUS
4 0 %

'  a

Ztiilschenhnndel.
Gelegenheitsanbot!

billiger ,, 
und besser

als im

gebleicht, für feinste 
W äsche geeignet, da in 
2—3 Resten um K 22*—.

6 L eintücher,
kernig, m it bestem Flachs­
garn dicht n. stark  gewebt, 
150/226 cm groß, K 16 80

1 Dtz. L einenzw ilC h- 
H andtüclier,

50/110 cm g ro ß . .  . . K 6 —

1 Dtz. D am ast-Pracht*  
H andtücher,

reinleinen,
50/110 cm groß . . . .  K 9'50 
5?/122 .  , ............. 12-50

Versand per Nachnahme.
' U tchtpassend. Rücknahme.

47]aiir.fJrmawiftrut rerborgt Elite.

L einenfabrik

JOS. KRAUS
H i c h o i  V II, B S I tm e n .

Mustersammlung jeder Art 
feiner Gewebe fijt Hans- 

and Ausstattnligewäs.che 
kostenlos. .

E rste, b este  und r ee lls te  B ezugsquelle!
B i l l i g e

T a n n e n , weist K 10 -

i  Kilo fl ro tte , geschliffene K 2 —, bessere 
K 2 40, halbw eisie K 3'80, weifte K 4 —, 
bessere K « —, H errschaftsschleift, 
schiiecweifi K 8 —, hochprim n K 9'50, 
D a u n e n , g ra u  K 6 —. 7 — und 8’—, 

, B ru s ts la u in  K 12 —, K aisers!»»», K 1 1 '- .  
Äon 6 Silo an franko.

Fertig gefüllte Besten
auS bW fäbtgem  roten, blauen, gelben oder weinen Nanking: 1 T uchen t 
zirka 180020 cm groß, sam t L K o p fp o ls te rn , diese zirka 80/60 cm groü, 
genügend gefüllt m it neuen g ra u e n , d a u e rh a f te n  F e d e rn  K 16'—, 
H a lb d a n n e u  K 20 —. D a u n e n  K 24 —, Ttrcheur a lle in  K 12*—, l r — 
und K o v fp o lf te r  a lle in  K 3 —, S*50 uitb 4 —. T u ch en t, zirka
180/140 cm grotz, K 15'—, 18 — und 2 0 —. .N opfvolster. ^irka 00 70 cm 
groß, K 4*50, 5 — und 5 50. U n te rb e tt ,  zirka 180/llG cm groß. K 13 —, 
15*— und 18'—, versendet gegen Nachnahme, Verpackung gra tis , von 

K 10'— an franko
J o s e f  B l a h u t  in  D e s c h e n i t z  Nr. 109 (Böhmerwald).
NichtpassendeS mnqrtauüM  oder Geld zurück. — Verlangen S ic die au s­

führliche, illustrierte Preisliste g ra tis  und ftanlo.
I m  In te re s se  bei  kaufenden P u b lik u m s  ist eö d rin g en d  fleboten, 
sich bei B este lliinnen  nnd  a llen  i ln r tn g c i t  des vollen  9inm cii3 
J o c c f  B l a h u t  z» bed ienen , d a  m ir ich Sic ciacntliche a lte  F irm a  
b in  und  g röstte»  W e r t  d a ra u f  lege, w eilte b e rc h rte n  A b n eh m er 

  a u f  d a s  ftrctifl solideste zu bedienen.

w

1. Sorte: K b *50 J C B - 5 0 K r . '5 0
2. Sorte: K 6 ‘5 0  K 6*50 K 8  SO
K ein S c h w ln d e ll N ich t z u  v e rw e c h se ln  m it ä h n lic h e n  A n g eb o te n I
U n te r d io  Leset* d ie s e r  If l (1(111 Dflflf Sonn- und Wochen tags- 
Z eltunn  » e r te ile n  w ir  JV.UUU rUUI sdrnho, vorziigJ., hoch- 
elegante T oderschntirschuhc aus bestem dauerhaften Leder m it gutnicnagoltcr, 
versteh- - '.•’ir Lcdcrsohlo, la u t Abbilde., z.ur Bekanntm achung unserer Firma. 
Nur Arbeitslohn von K 5 e5 0  für 1. Sorte,' H onen- oder Damcnschuhe, is t 
zu bezahlen. L. S o r te : Herren- und I)amon-Sonn- und Foicrtags-Scliniir- 
sclmho m it höheren modernen W iener Absätzen per P aar K 6 * 5 0 . — W ir 
liefern jedem ganz nach W ahl zu r vollsten Zufriedenheit 1 P aar fü r Herren 
oder Dam en: W ochentagsschnho fü r K 6*50, Sonn- und Feicrtagsschuhe für 
K 6 50. Umtausch gesta tte t, daher kein R isik o ! Versand per Nachnahme 

durch das k. k. handclsgerichtlich protokollierte
S c h u h e x p o r th a u s  F ra n z  H um ann, W ien II, A lolsg. 3/24.

E rst a u s  Ih re r  Em pfehlung soll u n s  e in  N utzen  e rw ach sen .
T au sen d e  von R n e rk e n n u n g ssc h rc lb tn . T au sen d e  von N n e rh en n u n g ssch re ib en ,

Is tr ia n er  Hatur-
EII5E!

W e i s s  o d e r  n o t,  g u t e  
Q u a l i t ä t ,  4 4  H e l le r  p e r  
L ite r ,  fko. P ls ln o , g e g en  N ach­
n a h m e , liefere ich in eigenen 
Gebinden von 56 L iter aufwärts. 
LADISLAUS IIRADEK, PISIHO, ISIRIEN .

Schönes
ß t k h a u s
in Herttc7ier B runner Gegend, wird 
un ter günstigen Bedingungen um 
6000 Kronen uerfouft. Die Hälfte des 
Preises kann stehen bleiben. D as.^aus 
besteht auS 2 Zimmern, 1 Küche, l Vor­
haus, l  Keller, Hof, 2 G ärten, samt 
Hausgeräten und B runnen mit gutem 
Trinkwasser. 10 M inuten von der elek­
trischen S tation  Lchreibwald. Näheres 
im Eisenbahnersekretariat B r ü n  n, 

Adlergasse 24.

Tilsiterkäse!
in  Laiben, ca. 5 kg  schwer, so g u t wie 
Em menthalor, Packung in Stanniol, 
liefert überall 1 kg  ä K 1*40 m it Em­

ballage per Nachnahme

D am pfnio lkerei J o se f  Kobern
Laun, Böhmen.

Bei grösserer Abnahme entsprechend 
billiger. Tüchtige V ertreter werden 

aufgenommen.

Auf Raten Goldkette
f ü r  H erren  u . D am en060 Gramm schwer, 
1 «  K, monatlich 4 K. 
Erstklassige Sllbcruhr
m it 3 Silbcrdeckeln 
14 K. Lieferung Überall­
hin. W er billig Uhr und 
Kette kaufen w ill, 

schreibe sofort.

R l o f h n o r  LUNDENBURQ 266 
• L l IH I Ic L i  g o ld w aren h au s .

■ ‘ © 01* H errschaften

abgelegte Herreyklei-er
spottbillig « hc bei

Heinrich Weinberger
^ B ez .. ^ iunetftrnfic N r . 0 .

R lc ie t t  anrfi Icibloeifc.

+MHHA+
GUMMI

neueste htm iettifdic 
s i e s m u t ä t

fü r H erren u. Tamen 
überlrifft ollfS $o» 
nelt)t|cnc an Reinheit 

. und fttfti&reU. 
Dutzend 6 t .  i,  6, 8 und 10.
»teufte» f. H erren .
dauernd zu gebrau­

chen, Stück i ftr. 
F rau en sp ritz cn  rc.

billigst. 
Versand- diskret per 
Nachnahme od.Bries- 
m dirtn . Preislisten 
fltntis, tictirfildfieii 

1 *' so H. — S te ts  viele 
..... „ Neuheiten.

I .  G r u i r e v
to te n  V /2 , ®*dm> 
brunnerftr. 1 4 1  E.

cfeitlgt man ta to  durch Dr. Hevlllei

H e r z -  u n d  W a t f e r f u d i t t e e .
S te l l  i  Krönen, * Pakete 10 Kronen, 

Versand zollfrei durch:
Staiftapothek« Matfmlioliii i .  d. II« 10

<Bayern>.

ist es, sich schwach, leidend, nervös zu fühlen und seine Leistungsfähigkeit schwinden zu 
sehen. Besonders traurig  für diejenigen, welche im schweren Kampf ums tägliche Brot 
gegen die vielen gesünderen Konkurrenten ihre Existenz, ihren Verdienst verteidigen müssen.

Das Schwinden der Lebenskraft beruht darauf, dass infolge falscher E rnährung, ver­
kehrter Lebensweise, schlecht überstandener Krankheit, Kummer, Sorge und anderer seelischer 
Einflüsse das B lut allm ählich seine richtige Mischung und insbesondere seinen Gehalt an 
Nährstoffen verliert. Infolge dieser Blutverarm uug kommt es zu Stockungen des B lut­
kreislaufes u n d 1 zu allen möglichen Erkrankungen, Kopfschmerzen, Appetitmangel, S tuhl­
verstopfung, Magen- und Darmbeschwerden, Adernverkalkung und vielen anderen Leiden.
K ran k e, g e s c h w ä c h t e  N e r v e n  lä h m en  d en  Willen I
Schlaflosigkeit, M attigkeit, schnelle geistige Ermüdung, Zerstreutheit, Gedankenlosigkeit 
stellen sich ein und berauben uns der Fähigkeit, unseren P latz voll auszufüllen. Soll nun die 
vorzeitige A bnützung unserer Körpermaschine aufgehalten werden, soll wieder Gesundheit und

F rohm u t u n s e r e  S e e l e  e r fü l le n
dann kann es nur durch ein M ittel geschehen, welches das B lut auffrischt und den Stoff- 
Wechsel hebt. Diesem Zweck dient Biodyn, das schon

T a u se n d e n  z u  n e u e m  L eb en  v e r h o l t e n  hat.
Mit Biodyn em pfängt das Blut, das ja  alle Organe, auch Gehirn, Bückenmark nnd 

Nerven ernähren muss, den unentbehrlichsten Baustoff für den Körper und schafft
r u h ig e  N erv en , S p a n n k r a ft  und L e b e n s g lü c k .

Nehmen Sie Biockyn und Ihre Nerven werden wieder erstarken, Ih r Körper wird
von neuer K raft durchström t sein.

Ganz u m s o n s t  e in e  P r o b e
sende ich Ihnen, wenn Sie darum schreiben. Sie werden, sich selbst davon überzeugen ■ 
können, v(ie vorzüglich Ihnen mein M ittel tu n  wird.

Ich Iteiste v o l le  G arantie
dass Biodyn keinerlei schädliche Bestandteile en thält und sende Ihnen ebenfalls 
m it der Probe ganz um sonst meine äusserst belehrende wertvolle Abhandlung, die
Sie dann über alles gründlich aufkliiren wird. W arten Sie n icht und schreiben Sie mir
m it vollem Vertrauen. E ine Korrespondenzkarte genügt. Adressieren Sie dieselbe an die
Expedition der O p ern -A p oth ek e , B u d a p e s t  VI, Abteilung N r.308.
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GRÖSSTER KOMFORT FHMILIENHOTEL I. RHNGES BÜRGERLICHE PREISE 
ANGENEHMER HUFENTHHLT UND BELIEBTER RENDEZ-VOUSPLHTZ DERP.T. 
EISENBAHNER MITGLIEDER DES ALLGEMEINEN RECHTSSCHUTZ- UND GE- 
WERKSCHHFTSVEREINES GENIESSEN BESONDERE PREISERMftSSIGUNGEN!
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